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~MoOglichkeiten sichtbar und Angebote bekannt machen:
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Lokalraum"

Dokumentation zum Themenschwerpunkt 09/2007 im Forum Seniorenarbeit NRW

Fast Uberall in NRW gibt es tolle Freizeitangebote fiir Seniorinnen und Senioren und vie-
le Mdglichkeiten fir eigenes Engagement. Zugleich aber gibt es viele altere Menschen,
die es schwer finden, sich im ,Dschungel der Angebote"™ zu orientieren. Selbst Mitarbei-
tende in der Seniorenarbeit haben oft keinen Uberblick (iber das breite Spektrum der
Mdglichkeiten an Ihrem Ort. Ein Grund: viele Einrichtungen und Vereine haben vorran-
gig die eigenen Angebote im Blick.

Moderne Seniorenarbeit ist anders. Leitmotive sind Gemeinwesenorientierung und Ver-
netzung. Offentlichkeitsarbeit ist hier nicht angebotszentrierte Werbung, sondern perso-
nenorientierte Dienstleistung. Offentlichkeitsarbeit ist in der gemeinwesenorientierten
Seniorenarbeit Unterstitzung fir altere Menschen, etwas Passendes flr sich zu finden.
Ubersicht und Transparenz von Freizeitangeboten und Engagementmdglichkeiten nutzt
hier allen. Den ,Anbietern®, weil sich insgesamt mehr Menschen engagieren und beteili-
gen. Den Suchenden, weil in einem transparenten ,Markt" ihre Wiinsche und Erwartun-
gen viel mehr Gewicht erhalten. Konzepte und Praxisberichte zu modernen Kommunika-
tionsstrategien in der Seniorenarbeit finden Sie in diesem Themenschwerpunkt.

Das Forum Seniorenarbeit NRW

Das Forum Seniorenarbeit NRW bietet Informationen und Praxishilfen flir Haupt- und
Ehrenamtliche in der Seniorenarbeit. Alle drei Monate erscheint ein Themenschwer-
punkt, in dem ein ausgewahlter Bereich moderner Seniorenarbeit aus unterschiedlichen
Perspektiven beleuchtet wird. Erganzend werden internetgestlitzte Seminare angeboten,
die Gelegenheit zum Weiterlernen und zum Austausch mit anderen Praktikerinnen und
Praktikern aus der Seniorenarbeit bieten. Die Materialien werden nach der Erprobung
Bildungstragern zur Gestaltung eigener Angebote zur Verfligung gestellt. Die Materialien
aus dem internetgestlitzten Seminar zur ,Praxis der Netzwerkarbeit" sind in einem ,Pra-
sentationsraum™ auf der Lernplattform des Forum Seniorenarbeit zu finden und auf An-
frage zuganglich.

Trager und Forderung

Das Forum Seniorenarbeit NRW ist ein Projekt des Kuratoriums Deutsche Altershilfe in
Kooperation mit dem Diakonischen Werk Rheinland. Das Forum Seniorenarbeit NRW
wird vom Ministerium flr Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes
NRW gefordert.

Verantwortlich fiir diesen Themenschwerpunkt

" Daniel Hoffmann, Kuratorium Deutsche Altershilfe (Wilhelmine-Libke-Stif-
tung e.V.), An der Pauluskirche 3, 50677 Ko&ln, 0221/ 93.18.47.71,
daniel.hoffmann@kda.de

. Christian Carls, Diakonisches Werk Rheinland, LenaustraBe 41, 40470 Dls-
seldorf, 0211/ 63.98.284, christiancarls@sol-dw.de
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Informationsangebote fiir Al-
tere im Lebensumfeld - Kon-
takte ermoglichen

Daniel Hoffmann, Kuratorium Deutsche
Altershilfe

An vielen Stellen in unserer Arbeit wer-
den wir immer wieder mit der Forderung
konfrontiert, mehr Offentlichkeitsarbeit
fir unsere Angebote zu machen. In die-
sem Themenschwerpunkt greifen wir
dieses Thema noch einmal ganz gezielt
auf. Im Vordergrund stehen die vielfalti-
gen Methoden mit denen man auf Ange-
bote aufmerksam machen kann.

Der Fokus soll dabei allerdings auf drei
Fragen gerichtet werden:

" Wie kommen die potentiell interes-
sierten Menschen an die Informati-
onen und welche Wege werden
hierbei beschritten?

] Was sind die Vor- und Nachteile
und besonderen Merkmale der ver-
schiedenen Informationswege?

. Wie und in welchem MaBe kdnnen
diese Informationswege gestaltet
und optimiert werden?

Angesprochen werden all diejenigen, die
mit Aufgaben im Bereich der Offentlich-
keitsarbeit betraut sind und/oder kon-
zeptionelle Verantwortung bei der Pla-
nung und Durchflihrung von Angeboten
tragen.

Ziele der Informationsangebote

Alle Informationsangebote haben eines
gemeinsam: Sie mochten auf vorhan-
dene Aktivitaten, Einrichtungen und Még-
lichkeiten hinweisen und in der Regel
auch zur Teilnahme an diesen motivie-
ren. Fir die Anbieter bedeutet dies, dass
Sie mit der Information Kontakte ermdg-
lichen wollen.

Verfiigbarkeit

In unserem Arbeitsfeld der gemeinwe-
senorientierten Arbeit mit alteren Men-
schen ist, im Gegensatz zum Arbeitsfeld
Pflege, der Anlass zum Aufsuchen eines

Angebotes nicht zwangslaufig ein vor-
handener Hilfebedarf oder eine Notsitua-
tion. Viel haufiger wird erst durch die
Information das Interesse geweckt und
aus der daraus resultierenden Neugier
entsteht ein Kontakt.

Hierzu lassen sich schnell Beispiele kon-
struieren:

Beispiel 1: Wahrend des Besuchs beim
Friseur bekommt Herr M. eine Zeitschrift
in die Hand, in der er einen Artikel Uber
die anstehende Ehrenamtsbérse in sei-
nem Stadtteil liest. Hieraus entsteht der
Gedanke, dass ein neues Engagement-
feld eine interessante Beschaftigung sein
kénnte und er besucht die Veranstaltung.
Wahrend des Informationstages knupft
er vielfaltige Kontakte zu den verschie-
densten Tragern von Angeboten und
Diensten und wahlt auf der Basis der
persénlichen Kontakte und evtl. Zusatz-
informationen im Nachhinein das flr sich
passende aus.

Beispiel 2: Frau K. bekommt von Ihrem
Hausarzt gesagt, dass es fir Ihre Ge-
sundheit zutrdaglich ware, wenn sie sich
mehr bewegen wiirde. Zunachst einmal
nimmt sie den Rat entgegen und nimmt
sich vor, mehr spazieren zu gehen. Bei
ihrem nachsten Besuch im Rathaus fallt
Ihr die Broschure ,Aktives Alter in Mus-
terstadt™ in die Hande. Beim Durchblat-
tern erfahrt sie von den zahlreichen
Sportaktivitdten fir Altere im Stadtteil.
Abends setzt sie sich an Ihren Rechner
und schlagt die in der Broschiire ge-
nannten Internetseiten auf, um sich wei-
tere Informationen zu den Aktivitaten
einzuholen. Sie spricht mit einer Freun-
din dartber und beide entschlieBen sich,
per Telefon Kontakt zu einem Verein mit
dem Angebot Aqua-Gymnastik aufzu-
nehmen.

Beide Beispiele zeigen, dass der Anlass
zur Kontaktaufnahme ein eher zufalliger
war, und flr einen Anbieter nicht zu pla-
nen ist. Durch die Prasenz der Informati-
onsangebote, im ersten Fall der Zei-
tungsartikel und im zweiten Fall der aus-
liegende Seniorenwegweiser, konnte je-
doch der Weg vereinfacht und die Kon-
taktaufnahme ermadglicht werden.

Die Wege, die die potentiellen Besuche-
rinnen und Besucher beschreiten, sind
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sehr vielfdltig. In den wenigsten Fallen
wird es einen linearen Verlauf geben, der
gezielt zu einem Angebot fihrt. In zahl-
reichen Gesprachen wurde uns mitge-
teilt, dass nach wie vor viele Kontakte
durch persénliche Gesprache und Hin-
weise vorbereitet werden. Fir Anbieter
bedeutet dies also auf der anderen Seite
auch, neben aktionsbezogenen Informa-
tionen, im Bewusstsein der Menschen
bleiben zu missen.

Informationsgewohnheiten Alterer

Leider habe ich in der Literatur nur sehr
wenige Hinweise auf die Informationsge-
wohnheiten Alterer gefunden. Meist ging
es um Vergleiche der Mediennutzung von
Radio, Fernsehen und Internet. Erfah-
rungen zeigen jedoch, dass Radio und
Fernsehen zur Information Uber o6rtliches
Geschehen und Angebote im direkten
Lebensumfeld nur bedingt bis gar nicht
eingesetzt werden koénnen. Vielmehr
spielen Printmedien, wie Wochenblatter,
Tageszeitungen mit Regionalteil und Ein-
lagen nach wie vor eine groB3e Rolle.

Auch die gezielte Auslage von aktuellen
Informationsmaterialien wie Flyern, Bro-
schiren oder Handouts tragen zur Kon-
taktaufnahme bei. Nicht zu vernachlassi-
gen sind daruber hinaus zufdllige und
geplante Begegnungen, Info-Stidnde auf
dem Wochenmarkt oder in der FuBgan-
gerzone, Messen fiir Altere oder auch
Tage der offenen Tir.

Nicht nur im Kontext von Kirche und
Vereinen spielen nach wie vor 6ffentliche
Aushdnge und Schaukésten eine wichtige
Rolle. Diese kénnen sich vor der Kir-
chengemeinde oder auch im Supermarkt
ebenso gut wie in der Einrichtung am
~Schwarzen" Brett befinden.

Deutlich wird, dass eine Fokussierung auf
ein einzelnes Medium immer viele andere
Menschen ausschlieBt. Ein sinnvoller Mix
verschiedener Medien verspricht den
groBten Erfolg. Eine Informationsstrate-
gie, die verschiedene Menschen an ver-
schiedenen Orten zu verschiedenen An-
lassen erreicht, hat den hoéchsten Wir-
kungsgrad. Hierbei gibt nicht die Masse
den Ausschlag, sondern die gezielte
Streuung und Auswahl der Medien sowie
die Orte der Prasenz.

~Du findest doch alles im Netz"

Dies ist ein Satz, den man in letzter Zeit
immer haufiger hért. Klassische Infor-
mationsmedien, insbesondere im Print-
bereich, werden zugunsten internetba-
sierter Angebote zurlickgefahren. Haufig
sind der Grund aber nicht die Vorteile
des neuen Mediums mit seinen beson-
deren Merkmalen im Sinne der poten-
tiellen Kunden zu entwickeln, sondern
vielmehr EinsparungsmaBnahmen, indem
vorhandene Printpublikationen teilweise
»1:1% ins Internet gestellt werden.

Dazu zwei Beispiele:

Beispiel 1: Ein Flyer wird nicht mehr
nachgedruckt und ausgelegt, sondern als
PDF-Dokument in eine Homepage einge-
stellt.

Beispiel 2: Ein Seniorenwegweiser wird
als FlieBtext in eine Homepage integriert.
Es wird darauf verzichtet eine Datenbank
zu entwickeln, die eine komfortable und
dem Medium gerecht werdende Recher-
che ermadglichen wirde.

An diesen beiden Beispielen lasst sich die
Strategie sehr leicht erkennen. Die Kos-
ten fir den Druck werden auf die Nut-
zenden umgelegt. Eine Verteilung findet
nicht mehr statt. Der zuféllige, geplante
Moment geht komplett verloren, ganz
vom Charme eines einseitig ausge-
druckten, schwarz-weiBen, nicht gebun-
den Papierstapels abgesehen.

Selbst wenn wir den Zahlen glauben,
dass inzwischen mehr als 25 Prozent der
Menschen Uber 60 Jahre (ARD/ZDF On-
line-Studie 2007, http://www.
daserste.de/service/studie.asp) das In-
ternet nutzen, bleiben fast 75 Prozent,
die es (nhoch) nicht nutzen. Bei den 50
bis 59-Jahrigen wird von 64,9 Prozent
gesprochen, was liber dem bundesweiten
Durchschnitt liegt.

Nun muss das Angebot im Internet aber
auch noch gefunden werden. Jeder der
schon einmal eine Homepage publiziert
hat, kann bestatigen, dass das reine ,ins
Netz stellen® keine Besucher anlocken
wird. Genauso schwierig ist es in Such-
maschinen eine Platzierung zu bestimm-
ten Stichworten zu erreichen, die einen
echten Nutzwert im Sinne des Anwen-
ders hat.
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~Die Mischung macht’s"

Die obigen Zeilen kdénnten sich anhéren,
als ob ich mich als Autor dieses Artikels
und als Mitarbeiter eines Projektes, das
eine Informationsplattform im Internet
betreibt, gegen dieses Medium ausspre-
chen wirde. Bedingt ist dies auch der
Fall. Wir missen uns, wie oben bereits
angesprochen, an unserer Zielgruppe
orientieren, die eigenen Ressourcen und
Kompetenzen im Blick haben und wissen,
warum wir das eine tun und das andere
lassen.

Kunden wertschatzen

Ganz besonderes Augenmerk sollten wir
auf alle - auch die ehemaligen Besuche-
rinnen und Besucher unserer Angebote -
legen.

Diese sind aus zweierlei Hinsicht von
Bedeutung:

" Wer einmal ein Angebot wahrge-
nommen hat, der wird wahrschein-
lich, solange er oder sie zufrieden
nach Hause geht, auch ein wieder-
holtes Mal kommen.

. Jeder Besucher und jede Besuche-
rin ist potentielle Multiplikatorin und
Informationstragerin Uber ein An-
gebot.

Fir diese Kontaktpflege oder auch Kun-
denbindung genannt stehen verschie-
dene Instrumente zur Verfigung. Neben
Newslettern oder Vereinszeitschriften
sollte man auch alt eingebrachte Traditi-
onen wie Weihnachtskarten oder Ehema-
ligentreffen nicht vergessen.

Hierzu fallt mir noch ein Beispiel aus dem
vergangenen Jahr ein. Beim Besuch einer
Kollegin gingen wir gemeinsam durch die
FuBgdngerzone. Ich war Uberrascht, wie
viele Menschen meine Kollegin griBte
und wie sie ganz schnell in kurzen Ge-
sprachen auf neue Aktivitdten hinwies.
Die Menschen flhlten sich persénlich
angesprochen.

Qualitative Merkmale des Angebotes

Ein letzter wichtiger Punkt, den ich im
Rahmen dieser Einflihrung ansprechen

mochte, ist die Qualitat der dargestellten
Informationen. Welche Merkmale in einer
Website, Broschliire oder einem Zei-
tungsartikel erméglichen es einem inte-
ressierten Menschen, sich ein Bild vom
tatsachlichen Angebot zu machen und
auf einem einfachen Wege Kontakt auf-
zunehmen?

Hier lassen sich mehrere Tendenzen er-
kennen: Wir leben in einer schnelllebigen
Welt, die permanenten Veranderungen
unterliegt. Dies betrifft sowohl Ansprech-
personen als auch Kontaktdaten. Die
Datenpflege und Aktualisierung ist mit
einem relativ hohen Aufwand verbunden.
Als Konsequenz daraus werden haufig
nur grobe Informationen geliefert, die
einen gezielten Kontakt nur schwer mog-
lich machen. Andere Daten werden oft-
mals nicht Uberprift und aktualisiert. Flr
interessierte Menschen bedeutet dies be-
reits bei der Kontaktaufnahme Frustrati-
onen: Hin und her telefonieren, verbun-
den werden, falsche E-Mailadressen etc.

Insbesondere im Internet wird die Ver-
fugbarkeit technischer L&sungen haufig
einem soliden redaktionellen Konzept
vorgezogen. Ein typisches Beispiel ist das
Bereitstellen eines Terminkalenders auf
der Website (die Méglichkeit einen Ter-
min jeden Dienstag wiederholen zu las-
sen, keine Prifung, viele Eintragungen).
Nun gibt es aber Ferien und Krankheits-
zeiten, Raume sind belegt oder zeitweise
Wechsel notwendig. Wer korrigiert nun
die Eintrage?

Andere Betreiber bieten die Mdglichkeit
Termine durch Besucher einzutragen, in
der Regel ist das Ergebnis eher maBig,
da eine hohe technische Hemmschwelle
seitens der Nutzer besteht. Die Frage ist
ja auch, wer hatte ein Interesse daran,
einen Eintrag in einem Kalender zu hin-
terlassen und ist legitimiert dazu? Haufig
erfolgt auch keine wirkliche Prifung der
Eintrédge seitens der Redaktionen. Ahnli-
che Erfahrungen lassen sich ebenso auf
Adressverzeichnisse oder News-Seiten
Ubertragen.

Fazit

Auch die Informationsarbeit bedarf im
Vorfeld eines Konzeptes, um die Res-
sourcen, die uns zur Verfligung stehen,
gezielt einsetzen zu kénnen. Hierbei soll-
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ten wir besonderes Augenmerk auf die
folgenden Punkte legen:

Medienauswahl

. Wie sind die Informationsgewohn-
heiten meiner Zielgruppe?

] Welche Ressourcen stehen mir zur
Verfigung?
] Welche Medien setze ich wozu ein?

] Welches Medium setze ich zu wel-
chem Anlass ein?

= Welche Vor- und Nachteile haben
einzelne Medien und MaBnahmen?

" Welche Kooperationen und Syner-
gie-Effekte kann ich sinnvoll nut-
zen?

Inhalte

. Welche Informationen sind aus der
Sicht meiner Zielgruppe zum Errei-
chen meines Zieles notwendig?

. Welche qualitativen Merkmale muss
meine Information enthalten, damit
die Leserin oder der Leser sich ein
Bild von meinem Angebot machen
kann und interessiert wird?

. Wer pflegt welche Inhalte?

. Wie wird die dauerhafte Aktualitat
und Aktualisierung der Daten ge-
wahrleistet?

] Wer aktualisiert wann welche Da-

ten?
Sonstiges
. Was kann ich tun, damit meine Me-

dien auch von den Menschen ge-
funden werden, fir die sie gedacht
waren?

Kontakt

Daniel Hoffmann

Kuratorium Deutsche Altershilfe
An der Pauluskirche 3

50677 Koln

0221/ 93.18.47.71
daniel.hoffmann@kda.de
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Qualitative Merkmale von
Informationsangeboten in der
gemeinwesenorientierten
Arbeit mit alteren Menschen

Daniel Hoffmann, Kuratorium Deutsche
Altershilfe

Wie bereits im vorangegangenen Artikel
angedeutet, ist es wichtig, die richtigen
Informationen, zum richtigen Zeitpunkt
am richtigen Ort zu platzieren, um den
Interessierten einen madglichst einfachen
Zugang zu unseren Angeboten zu er-
madglichen. Vor allem vor dem Hinter-
grund der begrenzten Budgets fir Of-
fentlichkeitsarbeit und der Méglichkeiten,
die uns zur Verfigung stehen, kdénnen es
sich die meisten Einrichtungen und In-
formationsanbieter kaum leisten groBe
Streuverluste zu erzeugen.

Mindestens genauso wichtig ist es aber
auch, dass die Informationen in genau
diesem Moment ihren Sinn und Zweck
erflllen und den Interessierten schnell
ermoglichen zu erkennen, um was es
sich handelt. In diesem Artikel werden in
einer Checkliste zunachst Merkmale auf-
gezeigt, die aus unseren Erfahrungen
heraus notwendig sind, um eine Erstin-
formation so zu gestalten, dass sich ein
Interessent ein oberflachliches Mei-
nungsbild des Angebotes machen kann.

Im zweiten Schritt werden dann weitere
Merkmale angesprochen, die je nach
Medium angewendet werden kénnen, um
ein umfassendes Bild eines Angebotes
darzustellen. Diese Punkte kann nicht
jeder realisieren, geben aber Denkan-
stoBe, was bei der Mediengestaltung
noch beachtet werden kann.

Im dritten Schritt werden Merkmale an-
gesprochen, die sich auf die Gestaltung
der Medien beziehen und mit relativ ein-
fachen Mitteln realisiert werden kdnnen,
um eine Information mdoglichst vielen
Menschen unserer Zielgruppe zuganglich
zu machen.

Qualitative Merkmale (Mindestinfor-
mationen)

. Name bzw. Bezeichnung des Ange-
botes: Geht aus dem Namen sofort
hervor um was es sich handelt?

Beitrage aus www.forum-seniorenarbeit.de

. Kurzbeschreibung des Angebotes:
In wenigen Satzen kann beschrie-
ben werden, was der Inhalt des An-
gebotes ist.

. Trager des Angebotes: Wer flihrt
das Angebot durch?

. Ort des Angebotes: Wo findet das
Angebot statt?

. Termin und Zeiten des Angebotes:
Sind Datum und Uhrzeit des Ange-
botes ersichtlich?

" Ansprechperson inkl. Durchwahl
und ggf. E-Mail-Adresse: An wen
kann sich eine interessierte Person
wenden, wenn sie weitere Fragen
hat? Sind die Kontaktdaten sofort
ersichtlich?

. Teilnahmevoraussetzungen: Gibt es
besondere Teilnahmevoraussetzun-
gen oder Ausschlusskriterien? Ist
eine Teilnahme und ein Zugang flr
Menschen mit Behinderung mdog-
lich?

] Kosten: Welche Kosten entstehen
fur die Teilnehmenden?

" Anmeldeverfahren: Was muss ge-
tan werden, um an dem Angebot
teilnehmen zu kénnen?

" Hinweise auf weitergehende Infor-
mationen: Wo kann der oder die In-
teressierte weitergehende Infor-
mationen zu dem Angebot erhal-
ten?

Erweiterte Merkmale

. Sprechzeiten der Durchfiihrenden:
Wann sind die verantwortlichen
Personen flr das Angebot persén-
lich oder telefonisch zu erreichen?

. Ausfluhrliche Beschreibung des An-
gebotes mit Inhalt, Methoden, Zeit-
planung, Leitung etc.: Kann sich
der oder die Interessierte ein um-
fassendes Bild von diesem Angebot
machen?

" Abbildungen und Fotos: Mit Fotos
zu vergangenen ahnlichen Ange-
boten, der Leitung, dem Logo und
Ahnlichem werden auf vielfaltige
Weise Stimmungen und Informatio-
nen Ubertragen.
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Anreise mit Auto und OPNV: Wie ist
das Angebot zu erreichen? Ist eine
Anreise mit Bus oder StraBenbahn
maoglich, in welchem Stadtteil findet
es statt?

Ahnliche Angebote: Gibt es dhnliche
Angebote des Tragers oder ist das
Angebot Teil einer Reihe?

Schnuppertage und -angebote:
Gibt es die Mdéglichkeit zu einem
Schnuppertag? Kann an einem Tag
der offenen TUr das Haus besichtigt
werden? Ist es mdglich, die ande-
ren Teilnehmenden vorab kennen
zu lernen?

Erfahrungsberichte anderer Teilneh-
mender: Gibt es Erfahrungsberichte
anderer Teilnehmender; zum Bei-
spiel Kommentarfunktionen im In-
ternet oder Zitate?

Sonstiges, auf das man achten sollte

SchriftgréBe: Wahlen Sie bei Infor-
mationsangeboten flir dltere Men-
schen eine angemessene Schrift-
groBe (GroBdruck/Skalierung)

Viele Altere (insbesondere Mdnner)
leiden unter Farbenblindheit und
kénnen Rot-Grin-Kontraste
schlecht wahrnehmen.

verstandliche Sprache: Verwenden
Sie eine verstdndliche Sprache und
verzichten Sie auf lange und ver-
schachtelte Satze.

Anglizismen und Fremdworte: Die
Verwendung von engl. Fachbegrif-
fen und Fremdworten ist vielen der
dlteren Generation (aber auch an-
deren) nicht so vertraut. Erldutern
Sie, wenn unbedingt notwendig, de-
ren Bedeutung.

Geschlechtergerechte Ansprache:
Handelt es sich um ein Angebot fir
Manner, far Frauen oder fir alle?
Achten Sie auf geschlechterge-
rechte Formulierungen und vermei-
den Sie die rein mannliche Anspra-
che.

Kontakt

Daniel Hoffmann

Kuratorium Deutsche Altershilfe
An der Pauluskirche 3

Farbauswahl und Kontraste: Achten 50677 Kdln
Sie bei der Farbauswahl auf ange-
messene Kontraste und Farben.

0221/ 93.18.47.71
daniel.hoffmann@kda.de
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Warum es so schwer ist,
Freizeitangebote zu finden -
und was die Suche erleichtern
konnte.

Christian Carls, Diakonisches Werk
Rheinland, Forum Seniorenarbeit NRW

Wer als Seniorin oder Senior neue Frei-
zeitaktivitaten sucht, hat es auf den ers-
ten Blick leicht. Denn fast Uberall gibt es
vielfaltige Freizeitangebote flr Senio-
rinnen und Senioren, die viel verspre-
chend beworben werden. ,Wir treffen
uns jeden Donnerstag von 14.00 - 16.00
Uhr. ... Jeder ist hier herzlich willkom-
men. Hier kann man nette Leute ken-
nenlernen®. So lautet die Einladung eines
Seniorentreffs.

Sie beinhaltet ein typisches Selbstver-
standnis von Freizeitgruppen, das in Fly-
ern und Zeitungsnotizen haufig zu finden
ist: Man ist fur alle offen. Besucht ,man"
aber zum Beispiel die erwahnte Don-
nerstags-Gruppe, ist leicht festzustellen,
dass die Offenheit fUr alle mehr Theorie
als Praxis ist, erkennbar bereits daran,
dass die langjdhrigen Teilnehmerinnen
der Gruppe viele Ahnlichkeiten aufwei-
sen, und das nicht nur in Alter und Ge-
schlecht.

Wo sind die Manner? ,Die gibt es nicht so
viel in unserem Alter". Und die, die mal
da waren, waren irgendwann nicht wie-
dergekommen. Ausléander? ,Die sind
mehr flr sich®. Jingere Seniorin-
nen/Senioren? ,Suchen wir handerin-
gend...". Gemeinsamkeiten und Abgren-
zungen in dieser Gruppe sind offenkun-
dig, werden aber nicht reflektiert, nicht
formuliert und nicht kommuniziert. Wozu
auch?

Eigentlich sind alle froh, ihren Platz in
einer netten Gruppe gefunden zu haben.
Und vielleicht hat ein Neuer / eine Neue
ja Glick, und ,passt" wirklich dazu. Die
Leiterin dieser Gruppe berichtete mir
allerdings, dass in den vielen Jahren des
Bestehens des Seniorentreffs von allen,
die allein auf Notizen in der Zeitung oder
Aushange in der Gemeinde zum Treff
gekommen waren, niemand langer dabei
geblieben war.

Geschlossene Gruppen

Dass bestimmte Gruppen und Freizeitan-
gebote nicht fir ,jeden™ etwas sind, ist
naheliegend und muss kein Nachteil sein.
Die SchlieBung einer Gruppe kann Aus-
druck einer gelungenen Verstandigung
auf gemeinsame Ziele, Umgangsformen,
Gesprachsthemen sein, Anzeichen eines
~Wir'-Geflhls oder einer ,Selbstgentig-
samkeit", die zeigt, dass die Mitglieder
einer Gruppe fur sich etwas gefunden
haben, was sie suchen. ,Jeder ist hier
herzlich willkommen" stimmt aber eben
in vielen Gruppen nicht, und es ist flr
Neuankémmlinge schmerzhaft, wenn sie
feststellen miissen, dass die Gruppe, die
gerade noch so herzlich eingeladen hat,
praktisch nicht offen ist fir ,Neue".

~Man darf auch nicht so schnell aufge-
ben", erldutert mir eine Seniorin ihr Mot-
to, ,wenn man nur einmal in einer Grup-
pe dabei ist, lasst sich noch gar nichts
sagen. Da muss man schon o6fter kom-
men, und hartnackig bleiben, sich sagen:
,Ich muss mich mit denen abfinden, die
muissen sich mit mir abfinden™. Was al-
so, wenn mit dieser Hartnackigkeit der
Anschluss an eine Gruppe doch glickt?

Das Versprechen zur Qualitat des Ange-
bots (,Hier kann man nette Leute ken-
nenlernen™), ist auch dann noch lange
nicht eingeldést. Die Voraussetzungen
daflir werden selten gezielt geschaffen
und sind in vielen Gruppen faktisch nicht
gegeben (mehr dazu im Themenschwer-
punkt ,Netzwerk-sensible Seniorenar-
beit™).

~Mund-zu-Mund-Propaganda"

Bei allen Gesprachen, die ich im Zusam-
menhang mit verschiedenen Recherchen
mit Seniorinnen und Senioren Uber Er-
fahrungen mit Freizeitangeboten und
Gruppenaktivitaten gefliihrt habe, ist mir
immer wieder der Verweis auf ,Mund-zu-
Mund-Propaganda"™ begegnet. Informeller
Erfahrungsaustausch und freundschaftli-
che Beratung zu Freizeitmdglichkeiten
scheint der wichtigste Weg zu sein, Uber
den Menschen neue Freizeitangebote
finden.

»Eine Freundin hat mir davon erzahlt...",
»Meine Nachbarin hat mich mitgenom-
men" sind typische Wegbeschreibungen,
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die mir in Befragungen von Senioren-
gruppen zur Zuganglichkeit von Freizeit-
angeboten besonders haufig begegnet
sind. Der Grund ist naheliegend: durch
persénliche Berichte und Erzahlungen
entsteht ein besonders anschauliches
Bild von einem Freizeitangebot. Ein wei-
terer Grund flir den herausragenden
Stellenwert der ,Mund-zu-Mund-Propa-
ganda" ist aber auch in verbreiteten De-
fiziten und Liicken bei der ,anbieterseiti-
gen" Informationsarbeit zu Freizeitmdg-
lichkeiten zu suchen. Dass hier mehr
moglich ware zeigt der Umstand, dass
bei der Suche nach Einsatzfeldern flr
freiwilliges = Engagement organisierte
Kommunikationsstrategien und Bera-
tungsangebote mittlerweile einen be-
deutenden Stellenwert eingenommen
haben (siehe Freiwilligensurvey 2004
und die Beitrdge von Karen Sommer-
Loeffen und Claudia Balkhausen hier im
Themenschwerpunkt).

Kleine Stufen

»Wir bieten ein vielfdltiges Programm.
Kommen Sie dazu!“ Aufforderungen wie
diese, verbreitet in Flyern oder Presse-
notizen, sind flr Suchende wenig hilf-
reich. Ein Zugang Uber diesen Weg ist,
wie im vorigen Abschnitt illustriert, nicht
leicht und ,niedrigschwellig", sondern ein
riesiger Sprung. Am Ende wissen Su-
chende ja nicht, auf was sie sich einlas-
sen.

Ein adlterer Mann, der einen Gesprachs-
kreis flr Senioren auf eine Pressenotiz
hin aufgesucht hatte, berichtete mir,
dass er bereits am ersten Nachmittag als
,heues Mitglied unseres Kreises" will-
kommen geheiBen wurde. Tatsachlich
stellte er noch an demselben Nachmittag
fest, dass das nicht das Passende fiir ihn
war. Er ist ,dann einfach weggeblieben®,
hatte aber noch lédnger ein schlechtes
Gewissen deswegen.

Die Erfahrung hat ihn vorsichtiger ge-
macht. Vorsichtiger bedeutet zum Bei-
spiel, dass kleinere Schritte bei der Er-
kundung von Freizeitmdglichkeiten be-
vorzugt werden, die eine Suche ohne
Ausgrenzungserfahrungen oder U(berra-
schende Verbindlichkeiten erlauben. Wie
aber sehen kleinstufige Zugange zu Frei-
zeitangeboten aus?

Beispiele

Anschauliche Informationen: Hilfreich
sind Informationen, die anschauliche
Vorstellungen von einem Freizeitangebot
vermitteln und Fragen berlicksichtigen,
die sich Suchende mit ziemlicher Sicher-
heit stellen werden, wenn Sie eine Teil-
nahme in Betracht ziehen. ,Nette Wan-
dergruppe sucht noch Menschen, die
mitkommen wollen™ - diese Information
wird wenigen Interessierten ausreichen,
um als Fremde(r) dazu zu kommen.

Interessierte werden sich zum Beispiel
folgende Fragen stellen: Wo wird gewan-
dert? Wie weit wird gewandert? Welche
Kosten sind damit verbunden? Wie groB
ist die Gruppe? Wie ist die Gruppe? Wie
oft sind ,Neue"™ dabei? Werde ich mich
dort angenommen fihlen?

Ein guter Bericht und ein Foto der Grup-
pe waren schon zwei wichtige kleine Stu-
fen flr neu Interessierte. Natirlich lasst
sich ein anspruchsvoller Bericht nicht
Uberall platzieren. Lasst sich aber eine
ausfuhrlichere Berichterstattung etwa in
Zeitungen oder im Radio erreichen, wird
damit sehr haufig groBe Nachfrage aus-
geloést. Bei Flyern ist zu fragen, ob In-
formationen wirklich so ,,auf das Wesent-
liche™ reduziert werden miussen. Su-
chende, die tatsachlich Interesse an ei-
nem Angebot haben, bevorzugen oft
ausfiihrlichere Informationen, bevor sie
den Schritt wagen, eine neue Gruppe
oder Einrichtung aufzusuchen (vgl. Carls,
Studie zu Seniorenzeitschriften, Rezepti-
onsverhalten und LeserInnenerwartun-
gen, 1990). Da Informationen im Inter-
net inzwischen direkt oder mittelbar Gber
Nachbarn, Bekannte oder Kinder fir viele
altere Menschen zugédnglich sind, kann
die Kombination kurzer Informationen
auf Flyern mit weiterfUhrenden ausfihrli-
chen Informationen im Internet Interes-
sierten weitere kleine Stufen bieten.

Ansprechpartner mit Telefon: Telefoni-
sche Kontaktaufnahme ist, wie mir in
Gesprachen zur Suche nach Freizeitan-
geboten oft bestdtigt wurde, flr viele
Menschen ein einfacher Schritt, um na-
here Informationen (ber ein Freizeitan-
gebot zu suchen. Voraussetzung ist, dass
in Informationen zu Freizeitangeboten
Uberhaupt Ansprechpartner mit Telefon-
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nummer genannt werden, diese das An-
gebot auch wirklich kennen und unter
der veroffentlichten Telefonnummer auch
haufiger erreichbar sind. Bei Ehrenamtli-
chen und Teilnehmenden ist das oft die
private Telefonnummer. Nicht jeder ist
dazu bereit, diese flir solche Zwecke he-
rauszugeben - aber in den meisten
Gruppen dirften sich Teilnehmende fin-
den lassen, die bereit sind, sich zuhause
anrufen zu lassen, um neuen Interes-
sierten Fragen zum Angebot zu beant-
worten. Suchenden ist es in der Regel
egal, ob Ihnen ein Hauptamtlicher, eine
~Sprecherin® der Gruppe oder ein ,einfa-
cher® Teilnehmer Auskunft gibt, Haupt-
sache, er / sie kennt das Angebot aus
eigenem Erleben. Eine Alternative zur
direkten Nennung von Telefonnummern
auf Flyern oder Webseiten ist der Umweg
Uber hauptamtliche Ansprechpartner, die
nach vorheriger Absprache Kontaktdaten
an Interessierte weitergeben durfen.

Schnuppermdglichkeiten: Bei Gespra-
chen Uber die Suche nach Freizeitmég-
lichkeiten hie3 es haufig, dass ,die Che-
mie auch stimmen muss". Gemeint ist
damit, dass viele schwer formulierbare
Aspekte eine Rolle spielen, die dartber
entscheiden, ob der Rahmen, die Grup-
pe, das Umfeld eines Freizeitangebotes
passend erscheinen oder nicht. Stufen
zur Erkundung der ,Chemie® kdnnen
niedrigschwellige Schnupperangebote
sein, die von vornherein auf geringe Ver-
bindlichkeit angelegt sind. Ein schdnes
Beispiel sind die ,Seniorenwochen™ in
Willich, in deren Rahmen viele Gruppen,
Vereine, Verbande und andere Einrich-
tungen von Freizeitangeboten, Selbsthilfe
und Engagementmadglichkeiten offene
Informationsveranstaltungen organisie-
ren. Die Seniorenwochen bieten ausge-
zeichnete Gelegenheiten, Akteure, Betei-
ligte, Hauser, Raume usw. unverbindlich
kennenzulernen (mehr dazu im Beitrag
von Barbel Blomen).

Dass die nachste Stufe noch nicht die
Festlegung auf ein Angebot sein muss,
zeigt das Beispiel des PC-Clubs Willich.
Wer, zum Beispiel im Rahmen der Seni-
orenwochen, den PC-Club Willich, einige
Mitglieder und den Schulungsraum ken-
nengelernt hat, hat in einem nachsten
Schritt die Mdglichkeit, zu einem der

monatlichen Plenumstreffen des PC-
Clubs zu kommen, wo vor allem eines
stattfindet: Detaillierte Vorstellung aller
Mitmach-Mdglichkeiten fiir den folgenden
Monat. Hier werden Gruppen, Projekte
und Schulungsangebote von den Grup-
penleiterinnen/Gruppenleitern vorge-
stellt. Interessierte kénnen sehr unver-
bindlich dazu kommen, sich Uber die
Méglichkeiten informieren, einen Ein-
druck von den Leiterinnen/Leitern ge-
winnen und sogar gucken, wer sich fir
die Angebote meldet, also mit teilneh-
men wird.

Viele Angebote sind von vornherein auf
begrenzte Dauer ausgeschrieben. So
kdénnen Interessierte auf leichte und un-
verbindliche Weise erkunden, ob der
Club etwas fur sie ist. Der Erfolg des
»,Clubs™ mit mehr als 80 regelmaBigen
Beteiligten in einer relativ kleinen Stadt
(Willich-Anrath) zeigt die Bedeutung die-
ser kleinen Stufen.

Freizeitberatung: In vielen Seniorenbe-
ratungsstellen in Amtern, aber auch in
freien ,Kontakt- und Beratungsstellen flr
Seniorinnen und Senioren™ spielt Bera-
tung zu Freizeitmdglichkeiten so gut wie
keine Rolle. Bei meinen Recherchen zu
diesem Beitrag war ich von Beraterinnen
in diesen Stellen entweder auf Senioren-
wegweiser hingewiesen worden oder auf
Begegnungsstatten, die zum Glick zu-
nehmend Beratungsfunktionen zu Frei-
zeitmoglichkeiten (bernehmen, wenn
auch nicht immer reibungslos quartiers-
bezogen und trageribergreifend.

Da die Begegnungsstdtten eigene Ange-
bote machen, lasst sich ein Konkurrenz-
empfinden zu anderen Anbietern von
Freizeitaktivitdten immer wieder antref-
fen. Die Modernisierung im Tatigkeits-
spektrum vieler Begegnungsstatten
kénnte aber dazu flihren, dass die Flexi-
bilitat des Bedarfs an Freizeitangeboten
ins Zentrum der Aufmerksamkeit rickt
und die Entwicklung neuer Angebote flr
bislang unerreichte Zielgruppen ein Ge-
fihl daflr vermittelt, wie Vernetzungen
und Kooperationen zusatzliche Nachfrage
fur alle Anbieter erschlieBen.

Fir Suchende wirde das bedeuten, in
der Einrichtung eines Verbandes auch
vielfaltige Informationen Uber Angebote
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anderer Verbande zu erhalten und bei
der Suche nach passenden Angeboten
unabhangig von Tragern unterstlitzt zu
werden.

In einer vergleichsweise guten Lage sind
bereits Suchende, die sich ehrenamtlich
engagieren méchten. Sie finden in vielen
Stadten Freiwilligenzentralen, die mit
einer breiten Kommunikationsstrategie
Information und Beratung zu Engage-
mentmdéglichkeiten anbieten und Su-
chende bei der Formulierung ihrer eige-
nen Winsche und Vorstellungen unter-
stlitzen (mehr dazu in den Beitragen von
Karen Sommer-Loeffen und Claudia
Balkhausen).

Netzwerke und informeller Austausch:
Informeller Austausch, die so genannte
~Mund-zu-Mund-Propaganda®, wird bei
der Suche nach geeigneten Freizeitange-
boten wohl immer einen besonderen
Stellenwert behalten. Ein Grund liegt in
der einfachen Tatsache, dass die indivi-
duellen Winsche in Bezug auf Freizeit-
angebote sich nur begrenzt beschreiben
lassen. Freizeitvorstellungen sind spon-
tan, vage und kontextuell. Persdnliche
Interessen, Winsche nach Anschluss und
Anerkennung, Anspriche an Gesprach
und Umgangsformen sind komplex ver-
woben zu flissigen Motiven, die sich si-
tuativ andern kénnen.

Weiter eingeschrankt wird die authenti-
sche Formulierung von Erwartungen an
Freizeitangebote durch eine verbreitete
~Arbeitsethik": ,So erscheinen alle Tatig-
keiten, die keinen konkreten Nutzen ha-
ben, suspekt und bedirfen weiterer
Rechtfertigung. ... Freizeithandeln bedarf
vor diesem Hintergrund positiver zweck-
gerichteter Interpretationen, um als
,sinnvoll” eingestuft zu werden." (Lange-
hennig, i. Forum Seniorenarbeit).

Die Vagheit in den Anforderungen be-
wirkt zwangslaufig die Unmadglichkeit
einer umfassenden Qualitatsbeschrei-
bung von Freizeitangeboten.

Viele Fragen bleiben implizit und so mis-
sen auch die Antworten ausfallen, wenn
sie Suchenden weiterhelfen sollen. Diese
Leistung kann nur narrativ erbracht wer-
den - also durch einfaches Erzdhlen aus
eigener Erfahrung mit Freizeitangeboten.

Aber gerade das Erzdhlen findet in orga-
nisierten Kontexten der Seniorenarbeit
aber oft wenig Raum. Dies umso mehr,
als in der padagogischen Praxis das An-
sehen des Erzahlens eher gering ist (sie-
he dazu den Beitrag von Reinhard Vélzke
im Themenschwerpunkt ,netzwerk-
sensible Seniorenarbeit™).

Weitere Grenzen fir den Erfahrungsaus-
tausch setzen auch die erwahnten ge-
fuhlten Konkurrenzen zwischen Tragern
von Freizeitangeboten flr Seniorin-
nen/Senioren, die es mitunter erschwe-
ren, in einer Freizeitgruppe von Freizeit-
angeboten anderer Trager zu erzdhlen
bzw. daflir ,Werbung" zu machen.

Gute Ansatze bieten die bessere Vernet-
zung von Begegnungsstatten und das
Modell der Senioren-Netzwerke, bei de-
nen ein Rahmen zum Austausch uber
Freizeitaktivitaten und Engagementmog-
lichkeiten gezielt organisiert wird (z.B.
im Rahmen so genannter ,Netzwerkfriih-
sticke"™). Ein Beispiel daflir ist in einem
separaten Beitrag in diesem Themen-
schwerpunkt zu finden (,Organisierte
,Mund-zu-Mund-Propaganda™).

Kontakt

Christian Carls

Diakonisches Werk Rheinland
LenaustraBe 41

40470 Dusseldorf
0211/63.98.284
christiancarls@sol-dw.de
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Moglichkeiten, Nutzen und
Aufwand beim Einsatz ver-
schiedener Medien

Daniel Hoffmann, Kuratorium Deutsche
Altershilfe

Nachdem in den beiden vorangegange-
nen Artikeln die Wege beschrieben wur-
den, wie Informationen zu den Menschen
gelangen und welche qualitativen Merk-
male notwendig sind, damit die Informa-
tion Interesse erweckt, wollen wir nun
die uns zur Verfligung stehenden Medien
in den Mittelpunkt rlicken.

Organisationen und Einrichtungen in der
Seniorenarbeit sind keine PR- oder Mar-
ketingagenturen. Sowohl die finanziellen
Mittel als auch die zeitlichen und techni-
schen Mdoglichkeiten sind in der Regel
begrenzt. Deshalb wird im Weiteren auf
die gangigen Mdglichkeiten eingegangen
und diese werden kurz beschrieben. Im
Anschluss folgt eine tabellarische Gegen-
Uberstellung.

Faltblatter und Handzettel

Faltblatter (Flyer) und Handzettel (Hand-
outs) gehéren auch in unserem Arbeits-
feld zu den beliebtesten und einfach zu
produzierenden Medien. Sie werden zu
den verschiedensten Zwecken genutzt:
Veranstaltungshinweis, Projektbeschrei-
bung, Selbstdarstellung und vieles mehr.

Sie sind deswegen so beliebt, weil sie mit
relativ wenig Aufwand entwickelt, herge-
stellt, vervielfaltigt und aktualisiert wer-
den konnen. Da sie in der Regel auf ei-
nem DIN-A4 Blatt gedruckt werden, ist
der Umfang jedoch eher gering. Durch
ihr Format sind sie (teilweise auch ge-
faltet) leicht zu transportieren und koén-
nen fast Gberall ausgelegt werden.

Flyer kann man (ber einen langeren
Zeitraum hinweg benutzen. Ausnahme
bilden hier terminabhéngige Ankindi-
gungen, die am Tage X ablaufen. Einen
Flyer treffsicher an die Zielpersonen zu
adressieren, ist nicht so einfach. Bei ei-
ner offentlichen Auslage will der Ort wohl
gewahlt sein. Irgendwo in einer Ecke
oder unter einem Stapel wird ihn nie-
mand wahrnehmen. Wenn Sie auf Lauf-
publikum setzen, beispielsweise im Rat-

haus, entscheidet der Ort - also vor wes-
sen Bliro wird die Auslage platziert - mit
Uber die Akzeptanz.

Flyer sind das ideale Hilfsmittel zur Un-
terstiitzung von Beratungsgesprachen,
auf Info-Standen oder auf Messen. Eine
persoénliche Ansprache und Erlauterung
in Kombination mit einem persénlich G-
berreichten Informationsflyer wird sehr
wohl im Gedachtnis verankert bleiben
und der oder die Interessierte hat die
besten Voraussetzungen fir eine Kon-
taktaufnahme.

Flyer eignen sich auch aufgrund ihres
Formates fir Massenbriefsendungen, da
sie in einen handelsiblichen Umschlag
bis 20 Gramm versendet werden kénnen.
Portokosten kdnnen durch ein gezieltes
Adressmanagement (Vorsortierung nach
Postleitzahlbereichen) und Gewichtsop-
timierung eingespart werden.

Tipps zum Selbstdruck von Flyern (keine
Empfehlung): www.papier-und-mehr.de,
Portokalkulator der Deutschen Post AG:
www.deutschepost.de

Broschiiren und Biicher

Im Gegensatz zu Faltblattern und Hand-
zetteln ist die Herstellung von Broschu-
ren und Blchern wesentlich aufwendiger.
Haufig bendtigen sie flir den Satz und
Druck externe Hilfe. Das Schreiben lan-
ger Texte ist zeitaufwendig.

Mit Broschiren und Bichern, wie zum
Beispiel Seniorenwegweisern oder Info-
Broschliiren zu ausgewahlten Themen,
haben Sie jedoch die Mdéglichkeit wesent-
lich mehr Informationen zu vermitteln.

Aufgrund der héheren Produktionskosten
kdnnen sie jedoch nicht ohne weiteres
einfach ausgelegt, weitergegeben oder
versendet werden. Der Platzbedarf fir
eine Auslage ist hoher, der Versand teu-
rer.

Broschiiren und Blcher haben ihre Be-
rechtigung, da sie gerade aufgrund ihres
Informationsumfanges detailliert infor-
mieren kénnen und die Mediengewohn-
heiten der Menschen treffen. Das Lesen
einer Broschiire ist den meisten Men-
schen vertraut. Am Bildschirm (Internet-
seiten) werden die Augen sehr schnell
muide und die Orientierung fallt schwe-
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rer. Um die Kosten teilweise zumindest
wieder hereinzuholen, ist es haufig blich
eine Schutzgebihr zu entrichten.

Zeitungen und Zeitschriften

Viele Organisationen, Verbande und auch
Einrichtungen bringen eigene Zeitungen
und Zeitschriften heraus. Diese erschei-
nen in regelmaBigen Abstanden und ha-
ben einen Umfang von mehreren Seiten.

Dieses Medium eignet sich aufgrund sei-
ner zeitlichen Steuerung zur regelmagi-
gen Bewerbung von Veranstaltungen und
Terminen. Aktuelle Informationen koén-
nen publiziert und gestreut werden. Der
Raum fir Informationen ist gréoBer, als in
einem Flyer oder Handout. Durch feste
Bezugsadressen wird die Zielgruppe er-
reicht. Die Zeitung kann teilweise gegen
Entgelt verauBert werden.

Der Aufwand fur die Erstellung einer Zei-
tung ist jedoch relativ hoch. Haufig muss
ein redaktionelles Konzept umgesetzt
und eine Redaktionsgruppe im Hinter-
grund koordiniert werden. Die techni-
schen Anforderungen an die beteiligten
Personen sind ebenfalls nicht zu unter-
schatzen.

Alternativ zu einer Zeitung werden heute
haufig so genannte (Print-)Newsletter
eingesetzt. Diese sind in der Regel auf
DIN A3 gedruckt und in der Mitte einmal
gefaltet. Sie erscheinen in unregelmasi-
gen Abstdnden und sind flexibler ein-
setzbar.

Tageszeitungen mit Regionalteil

Eine haufig und gern genutzte Mdéglich-
keit ist die Platzierung von Artikeln und
Anzeigen in Tageszeitungen mit Regio-
nalteil. Beispielsweise berichtet die Ein-
richtung XY Uber ein neues Angebot in
Form eines Artikels im Regionalteil der
WAZ. Diese haben eine hohe Verbreitung
sind aber nur von kurzer Wirkungsdauer,
da sie taglich erscheinen.

Die Schwierigkeit ist, dass es von den
Pressekontakten abhdngt, ob ein Artikel
abgedruckt wird oder nicht. In der Regel
wird vorab eine Pressemeldung formu-
liert und diese dann an die zustandigen
Redaktionen versendet.

Einfacher ist das Schalten einer Anzeige
im Anzeigenteil, die haufig fir gemein-
nitzige Organisationen preiswerter oder
kostenlos angeboten werden.

Wochenblatter

Ebenso wie in Tageszeitungen bieten sich
auch in Wochenblattern haufig gute Ge-
legenheiten redaktionelle Texte und Be-
richte zu verodffentlichen. Die Wochen-
zeitungen werden an alle Haushalte im
Einzugsgebiet verteilt und von Alteren
gern gelesen.

Ubersicht Deutsche Anzeigenblétter:
www.anzeigenblaetter-online.de/

Wochenzeitungen im Rheinland:
www.beste-adressen.info/medien5a.php

Einlagen in Tageszeitungen

Eine Besonderheit stellen thematische
Einlagen in Tages- und Wochenzeitungen
dar. Dies kann beispielsweise eine Spezi-
alausgabe ,Senioren" oder ,Gesundheit"
oder zu besonderen Anlassen sein. Auch
hier haben gemeinniltzige Organisatio-
nen haufig die Mdglichkeit Informationen
oder redaktionelle Beitrage kostenlos
unterzubringen (auf das Thema ,Zeit-
schriften und Zeitungen™ geht Detlef Ul-
lenboom in einem gesonderten Beitrag
weiter ein).

Internetseiten

Eine besondere Stellung innerhalb der
uns zur Verfigung stehenden Medien
stellt das Internet dar. In der jingeren
Vergangenheit haufig als die Lésung flr
viele Probleme gepriesen, wissen wir
heute, dass die Nutzung und auch die
Bereitstellung eines entsprechenden An-
gebotes - bei allen vorhandenen M&g-
lichkeiten - viele Schwierigkeiten mit sich
bringt.

Die Vorteile des Mediums liegen auf der
Hand. Permanente Erreichbarkeit, 24
Stunden am Tag und theoretisch von
jedem Ort der Erde aus. Das Internet ist
multimedial, das bedeutet, Text, Audio
und Video kdénnen beliebig miteinander
verknlpft werden. Die Informationen
kdnnen in scheinbar unendlicher Aus-
fuhrlichkeit dargestellt werden. Internet-
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seiten kdénnen jederzeit aktualisiert und
die Informationen beliebig lange vor-
gehalten werden.

Soweit die Theorie. Wenn wir uns nun
der Praxis zuwenden erscheinen viele
Aspekte in einem anderen Licht. Die Er-
stellung einer Website ist mit vielen
technischen Hlrden belegt. Haufig héren
wir Slogans wie ,Ihre Homepage mit ei-
nem Klick®, ,In drei Schritten zur eige-
nen Website" oder ,Homepage ab 1
Cent". Lassen Sie sich nicht von solchen
Lock-Angeboten in die Irre filhren. Es
handelt sich in der Regel um Angebote,
die nur einen geringen Funktionsumfang
anbieten und den Einstieg fir héherwer-
tige Produkte darstellen. Alternativ han-
delt es sich auch heute noch um werbefi-
nanzierte Produkte.

Zwar sind mittlerweile Millionen Men-
schen an das Internet angeschlossen,
aber wieso sollten diese grade Ihre Web-
site inmitten der Millionen von Websites
aufsuchen? Warum erscheint Ihre Seite
zum gewinschten Suchwort in Google
nur auf Seite 25 und nicht auf eins? Wer
aktualisiert die sich bewegende Flash-
Seite, nachdem der Prakti-
kant/Zivildienstleistende das Haus ver-
lassen hat? Dies sind nur einige der
Probleme auf die Sie stoBen koénnen,
wenn Sie keinen zuverlassigen Partner
haben, der Ihnen hilft Ihre Vorstellungen
umzusetzen und an gegebener Stelle
vielleicht auch mal auf die Bremse tritt.
Insbesondere im Internet ist das ,was
man alles machen kann" eine Frage der
Ressourcen.

Aber auch die Frage der Erreichbarkeit
der Zielgruppe im Internet soll an dieser
Stelle noch einmal diskutiert werden, da
es eine SchllUsselfrage ist. Eignet sich
dieses Medium, um meine Informationen
an meine Kunden weiterzugeben oder
erreiche ich damit Personen, die ich flr
mein Angebot gewinnen mdchte? Wenn
ich die richtigen Personen in ausreichen-
der Anzahl gefunden habe, wie bekomme
ich Sie dazu regelméaBig wieder zu keh-
ren? Das Internet ist wie das Radio und
Fernsehen auch, darauf angewiesen,
selbst beworben zu werden. Besondere
MaBnahmen der Kundenbindung sind
notwendig um dauerhaft Erfolg zu haben.

ARD/ZDF Online-Studie:
www.daserste.de/service/studie.asp

Webangebote fiir Altere erfolgreich um-
setzen. Broschiire. Netaspect GmbH.
Disseldorf. 2007:
www.netaspect.com/50plus/index.html
Einfach flr alle — eine Initiative der Ak-
tion Mensch:

www.einfach-fuer-alle.de

Schaukasten

Ein h&ufig in seiner Wirkung unter-
schatztes Medium der Offentlichkeitsar-
beit fir Vereine, Kirchengemeinden und
andere Organisationen ist der Schau-
kasten. An der richtigen Stelle positio-
niert, erreicht er treffgenau die ge-
winschte Zielgruppe.

Informationen lassen sich schnell und
einfach austauschen. Die Menge der dar-
stellbaren Informationen ist eher gering,
da insbesondere auf eine angemessene
SchriftgréBe in der darstellbaren Flache
geachtet werden muss. Schaukasten-
werbung ist eine preiswerte Alternative
und besonders zur Information Uber ak-
tuelle oder kurzfristige Ereignisse geeig-
net.

In diesem Zusammenhang sind auch
Aushdnge an schwarzen Brettern in Ge-
schaften, Rathaus, Schulen oder anderen
offentlichen Gebauden zu sehen. Da No-
tizen hier in der Regel nicht hinter einer
Glasscheibe aufgehangt werden, bieten
sie den Interessierten die Mdoglichkeit
sich Telefonnummern und Kontaktdaten
abzureiBen.

Checkliste Schaukastengestaltung
www.adventverlag.de

Ideen zur christlichen Schaukastenges-
taltung:

www.schaukastengestaltung.de

Lokalradio und Lokalfernsehen

Ein Lokalradio ist ein Horfunksender, der
ein Programm flur einen bestimmten Lo-
kalraum ausstrahlt.

Ahnlich wie bei Tageszeitungen, ist man
darauf angewiesen, dass das eigene An-
gebot fir das Programm des jeweiligen
Senders von Interesse ist. In der Regel
ist dies sehr schwierig, da diese Sparten-
programme andere Zielgruppen bedie-
nen.
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Beitrage fir die Horfunkprogramme wer-
den von den Sendeanstalten in der Regel
selbst produziert. Interessanter konnte
es ggf. eine Pressemitteilung herauszu-
geben, die den Weg in die Lokalnhach-
richten schafft.

Von Interesse sind meist nur aktuelle
Begebenheiten. Die Wirkungsdauer der
Lokalradios ist sehr gering, aber mit ei-
ner Meldung werden unter Umsténden
sehr viele Menschen erreicht.

Ubersicht von Lokalradiosendern in NRW:
www.Ifm-nrw.de/hoerfunk
LAG Lokale Medienarbeit NRW e.V.:
www.medienarbeit-nrw.de

Kontakt

Daniel Hoffmann

Kuratorium Deutsche Altershilfe
An der Pauluskirche 3

50677 Koln

0221/ 93.18.47.71
daniel.hoffmann@kda.de

16 Beitrage aus www.forum-seniorenarbeit.de
Themenschwerpunkt ,Angebote sichtbar machen™ (9/2007)




Hintergrinde

Beitrage aus www.forum-seniorenarbeit.de 17
Themenschwerpunkt ,Angebote sichtbar machen™ (9/2007)



18

Beitrage aus www.forum-seniorenarbeit.de
Themenschwerpunkt ,Angebote sichtbar machen™ (9/2007)



Angebote sichtbar machen o-
der: Wir kommen in die Zei-
tung!

Detlef Ullenboom, Freier Journalist, Bo-
chum

Der Wunsch, dass Uber die eigene Arbeit
»in den Medien" berichtet wird, ist nach-
vollziehbar: zum einen bedeutet die me-
diale Aufmerksamkeit (indirekt) immer
noch eine Art Wertschatzung, zum an-
dern werden auf diesem Weg wichtige
Informationen 6ffentlich, mit denen wei-
tere Interessenten oder Mitstreiter ge-
wonnen werden kdénnen.

Tue Gutes und spreche dariiber...

Unternehmen und Organisationen be-
schaftigen seit jeher ganze Abteilungen,
die gezielt Informationen fiir ,die Presse"
bzw. ,die Offentlichkeit" zusammenstel-
len, Kontakte vermitteln, als Ansprech-
partner fir Journalisten dienen etc. Im
sozialen Bereich war diese Art offensiver
Offentlichkeitsarbeit lange Zeit verpént,
da man annahm, dass das Gute, das
man tut, fir sich spreche und keiner be-
sonderen ,Werbung" bediirfe. Inzwischen
hat sich aber gezeigt ,Von nichts kommt
nichts" und damit ein Wandel vollzogen:
auch soziale bzw. Non-Profit-Organisati-
onen nutzen inzwischen geschickt die
Medien, um auf ihre Erfolge oder Anlie-
gen hinzuweisen.

Potenziale und Grenzen erkennen

Allerdings ist diese Arbeit natlirlich im-
mer auch mit personellem oder finan-
ziellem Aufwand verbunden. Diesen kann
man jedoch in einem vertraglichen Rah-
men halten, wenn man sich Uber seine
Moglichkeiten und Ziele im Klaren ist. Fir
ein kleines, lokales Angebot fiir Altere,
z.B. ein Senioren-Internetcafé, ist es in
zweierlei Hinsicht wenig hilfreich, eine
Berichterstattung Uber das eigene Ange-
bot in einer bekannten Fernsehsendung
anzuzielen: zum einen wegen der
Schwierigkeit, in einer groBen Organisa-
tion die zustdandigen Personen zu identifi-
zieren und von der Bedeutsamkeit seines
Anliegens zu Uberzeugen, zum andern
erreicht man im Erfolgsfall zwar sehr

viele Menschen, aber mit groBer Wahr-
scheinlichkeit nicht diejenigen, von de-
nen man profitieren kdénnte.

Lokal handeln, aber richtig

Auch wenn es reizt, ,lUber die Grenzen
hinaus bekannt zu werden“: Sinnvoller
ist es, sich auf seine Stadt bzw. seinen
Stadtteil zu besinnen. Hier findet die Ar-
beit statt, flir die Menschen, die hier le-
ben. Und fiirs Erste reicht es auch, ein
paar wenige Ratschldge zu beherzigen,
das geht generell ohne Publizistik- oder
Marketing-Studium. Wer sich daruber
hinaus ,weiterbilden™ oder professionali-
sieren will, kommt mit den beiden fol-
genden Blchern bereits einige Schritte
weiter:

Ulrich Brdommling (Hg.), Nonprofit-PR,
UVK-Verlagsgesellschaft (Konstanz)
2007, 27,90 Euro

Ewald Schiirmann, Offentlichkeitsarbeit
flir soziale Organisationen. Praxishand-
buch fir Strategien und Aktionen, Juven-
ta (Weinheim und Mlinchen) 2004, 18
Euro

Gut geplant ist halb veroffentlicht...

Bevor man auf das eigene Angebot auf-
merksam macht, ist es nétig, die in Fra-
ge kommenden Medien zu beobachten.
FUr unseren Fall bedeutet das, sich einen
Uberblick tber die am Ort erscheinende
Presse (i.S.v. Druckmedien) zu verschaf-
fen. In der Regel werden das eine (oder
mehrere) Lokalausgaben der Tageszei-
tung sein, einige sog. ,Wochenblatter"
mit Werbecharakter und ggf. das eine
oder andere ,Alternativblatt"® (monatlich
erscheinende [Stadtteil-] Magazine mit
Schwerpunkten auf Kunst, Kultur etc.,
oft mit Veranstaltungshinweisen und -
kalendern).

Steckbriefe

Auf der Grundlage einiger Beispielex-
emplare erstellt man sich ,Steckbriefe®
der jeweiligen Titel, d.h. man notiert sich
die ,harten Fakten™ (Kontaktdaten, Er-
scheinungsweise etc.), die sich zumeist
aus dem Impressum ergeben. Diesen
Steckbrief erganzt man um Informatio-
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nen, die sich aus der Auswertung von
Beitrdagen ergeben: Wer behandelt wel-
che Themen? Handelt es sich beim Au-
tor/bei der Autorin um einen Redak-
teur/in oder um eine/n Freie/n Mitarbei-
terin? Welche thematischen Anknp-
fungspunkte gibt es ggf.? Welche The-
men werden aktuell in der Stadt disku-
tiert bzw. Uber welche Diskussionen wird
berichtet?

Schriftliche Eigenleistung

Uber den Umgang von Journalisten mit
angelieferten (PR-) Texten gibt es viele
Untersuchungen - oft heiBt es, dass ein
GroBteil davon ,eins zu eins" Ubernom-
men wird. Insofern hat man einen gro-
Ben Einfluss darauf, wie berichtet wird
(auch wenn maoglicherweise am Ende
nicht alles erscheint, was man ,einge-
speist" hat). Tatsache ist, dass Journa-
listen, und hier vor allem Freie Mitarbei-
ter bei Zeitschriften, unter einem enor-
men Zeitdruck stehen und daher dankbar
dafir sind, wenn sie Texte in etwa so
geliefert bekommen, wie sie im Blatt
erscheinen kénnten.

Zu einem ,guten Text" gehdrt nicht nur,
aber auch die Einhaltung journalistischer
LPrimartugenden®, etwa kurze, verstand-
liche Satze und ein fehlerfreies Deutsch.
Rechtschreib- oder Grammatikfehler be-
deuten aufwendige Nachbearbeitungszeit
fir Journalisten, und es wirkt sich ten-
denziell unginstig auf die Verdffentli-
chungschance aus, wenn Redakteure
nochmals ,tief in den Text rein®™ miissen.
Lassen Sie daher Ihre Texte immer von
jemandem gegenlesen, die/der sich
.damit auskennt™ und prifen Sie grund-
satzlich die Schreibweise Ihnen unbe-
kannter Worte, entweder durch Ihr Text-
verarbeitungsprogramm oder durch eine
»Google"-Abfrage.

Teils amulsant sensibilisieren u.a. die
folgenden Titel flr die Untiefen der deut-
schen Sprache:

Sebastian Sick, Der Dativ ist dem Genitiv
sein Tod, Kiepenheuer & Witsch (Kon-
stanz), 2007, 8,90 Euro (inzwischen sind
eine zweite und eine dritte Folge dieses
Bestsellers erschienen)

Eckhard Henscheid, Dummdeutsch. Rec-
lam-Verlag (Ditzingen) 1993, 6,60 Euro

Zeitung lebt nicht vom Text allein

Neben einem pragnanten Text sollten Sie
auch ein paar brauchbare Fotos vorratig
haben, wenn Sie sich an die Zeitung
wenden: Bilder sind das ,Salz in der
Suppe" und sagen oft ,mehr als tausend
Worte". In Zeiten der Digitalfotographie
bedeutet es auch keinen groBen Auf-
wand, einige aussagekraftige Fotos zu
schieBen - kurz nach der Aufnahme weiB
man bereits, ob das Foto ,was ist" oder
nicht. Fotos in Zeitungen dienen oft kei-
nen kinstlerischen Anspriichen, sondern
vorrangig der Illustration - insofern ist
es schon viel wert, wenn man einige un-
verwackelte Aufnahmen anbieten kann.
Kostenfrei natirlich, denn das ist in Zei-
ten knapper Kassen gerade fiir Lokalre-
daktionen inzwischen ein wichtiges Ar-
gument.

Zur rechten Zeit

Berichte in Zeitschriften und Zeitungen
erscheinen selten ,einfach so“. In der
Regel gibt es einen damit verknipften
Anlass, z.B. ein aktuelles Ereignis (,Er-
o0ffnung des Senioren-Internetcafés bei
der AWQO") oder ein Jubilaum (,,Finf Jah-
re Offene Ganztagsschule™). Natirlich
ware es wichtig, tber eher ,unspektaku-
lare, normale™ Arbeit zu berichten, aber
Zeitungen funktionieren - Uberspitzt
ausgedriickt - nach der Logik: ,,Hund
beiBt Mann’ ist keine Nachricht, ,Mann
beiBt Hund’ dagegen schon...". Auch die
sicherlich gut gemeinten Anregungen, in
der Zeitung doch mal ofter Uber ,das
Gute" zu berichten, werden von Experten
eher belachelt.

In den Lokalredaktionen wird natdrlich
weniger reiBerisch formuliert als in den
Massen- oder Boulevardblattern und oft
spielen bei den lokal Verantwortlichen
bzw. Arbeitenden auch noch Begriffe wie
JPartizipation® und ,Aufkldrung® eine
wichtigere Rolle als anderswo, aber
trotzdem gilt auch hier, dass Beitrage
einen ,Aufhanger" brauchen. Insofern ist
man gut beraten, bestimmte Anlésse
kreativ zu nutzen: Tage der ,Offenen
Tur", Vorstellung von Jahresberichten,
neue Programme etc. Als eine gute Zeit,
die eigenen Belange in die Offentlichkeit
zu bringen, gilt die sog. ,Saure-Gurken"-
Zeit wahrend der Sommerferien. Dies ist
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nicht falsch, allerdings sollte man aber
auch bedenken, dass es dann meist auch
weniger LeserInnen gibt...

Auf die Dosis kommt es an...

Wie intensiv soll man nun auf sich auf-
merksam machen? Diese Frage ist
schwer generell zu entscheiden, sondern
auch von der Rolle der eigenen Einrich-
tung vor Ort abhangig. In den letzten
Jahren ist immer haufiger von Journalis-
ten zu horen, dass sie unter der ,Infor-
mationsflut" leiden: ,Man glaubt nicht,
was bei uns inzwischen jeden Tag ,rein-
geflattert” kommt, per Mail, Post oder
Fax. Das kdnnen wir weder alles lesen,
noch archivieren oder gar beantworten®,
klagte unlangst ein Kollege.

Die Menschen, die professionell Informa-
tionen auswahlen, bewerten, sortieren
und aufbereiten, leiden also an einem
Uberangebot an ,Material*? Hintergrund
ist u.a., dass es fiur Werbetreibende bzw.
Offentlichkeitsarbeiter durch die Segnun-
gen des Internet im Vergleich zu friher
viel, viel glnstiger geworden ist, Men-
schen mit ,Informationen™ zu versorgen.
In diesem Umfeld hebt man sich natir-
lich positiv ab, wenn man die Redaktio-
nen bzw. seine Ansprechpartner nicht
Uber jede Kleinigkeit informiert. GroBe
Unternehmen und Organisationen ma-
chen das z.T., vor allem, um den Ein-
druck zu erwecken, man beteilige die
Offentlichkeit quasi permanent am inter-
nen Geschehen.

Es geht nichts liber Vertrauen...

Neben der — wie gesagt — dosierten Ver-
sorgung der Redaktionen mit interes-
santen Informationen per Post oder Mail
ist natlirlich das personliche Treffen ein
wichtiges Element der eigenen Offent-
lichkeitsarbeit (mittelfristig kann daraus
auch eine Art ,Routine" in Form regel-
maBiger persdnlicher Gesprach werden,
wenn der Partner das wiinscht). In der
Diskussion um den Wertewandel in der
Gesellschaft wird ,Vertrauen™ gelegent-
lich als ,wichtigste Wa&hrung" des
menschlichen Miteinanders bezeichnet.

Auch wenn das vielleicht Ubertrieben ist,
so spielt Vertrauen auch im Kontakt bzw.
in der Kooperation mit Journalisten eine

enorme Rolle: Zunachst ist es schwierig,
Vertrauen aufzubauen, und spater heiBt
es darauf zu achten, das erworbene Ver-
trauen nicht zu verspielen. Ubersetzt
bedeutet das eigentlich nichts anderes,
als ein zuverlassiger Partner zu sein, der
Fristen und Zusagen einhalt (wichtig ist
far Journalistinnen u.a. die Exklusivitat
einer ,Geschichte® - also: wenn man
jemandem eine Zusage macht, bitte
nicht bei anderen Redaktio-
nen/KollegInnen anklopfen).

Was Du nicht willst, dass man Dir
tu’...

Ansonsten gelten natlrlich die dblichen
Umgangsformen: Wenn man einen Jour-
nalisten in seine Einrichtung einladt, soll-
ten Getrénke vorrdtig sein, die man an-
bieten kann (nicht unbedingt Alkoholi-
sches, wie oftmals im Zusammenhang
mit Journalisten kolportiert wird). Wich-
tig ist, dass man dem Journalisten Un-
terlagen mitgeben kann, die man zuvor
nicht lange suchen muss.

Visitenkarten erleichtern die Zuordnung
bzw. Erreichbarkeit bei Fragen. Und bitte
nicht verargert sein, wenn die Redaktion
- trotz etwaiger Ankindigung - nicht
einen bestimmten Redakteur oder gar
den Leiter der Redaktion schickt, sondern
u.U. ,nur® einen Volontar oder eine Prak-
tikantin: Journalismus ist ein schnelllebi-
ges Geschaft, das eine hohe Flexibilitat
erfordert. Manche Planungen lassen sich
kurzfristig nicht einhalten (das gilt auch
flir geplante Termine von Verdffentli-
chungen).

Hier gilt es, Frustrationstoleranz mitzu-
bringen. Uberdies hat sich (brigens oft
gezeigt, dass gerade junge JournalistIn-
nen (VolontdrInnen, PraktikantInnen),
die sich noch ,ihre Sporen verdienen"
mussen, mit mehr Engagement zur Sa-
che gehen und ihre Beitrdge noch mit
mehr ,Herzblut® schreiben als alt ge-
diente KollegInnen.

AuBerdem: inzwischen ist es (blich, sich
- nicht nur als Journalist - einen ersten
Eindruck von seinem Gesprachspartner
per Internet zu verschaffen. Wenn Ihre
Einrichtung also Uber eine Internetpra-
senz verfligt, sollten Sie auch wissen,
was dort zu finden ist bzw. passiert - fir
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den Fall, dass Sie darauf angesprochen
werden.

Und die Moral von der Geschicht'?

In diesem Rahmen konnten nur einige
Aspekte einer gezielten Medien- oder
Offentlichkeitsarbeit angerissen werden -
insofern ist der Text als ,Einladung zum
Weitermachen" zu verstehen. Da sich der
Bereich ,Offentlichkeitsarbeit® in den
letzten Jahren quantitativ sehr ausge-
weitet und differenziert hat, gibt es eine
groBe Auswahl an brauchbarer Literatur.

Hier kann der Rat nur lauten, sich in ei-
ner Buchhandlung oder in der Stadtbi-
cherei in den entsprechenden Abteilun-
gen umzusehen und das eine oder an-
dere Buch mal auf seine Tauglichkeit flr
die eigene Arbeit, aber natlrlich auch
hinsichtlich des vorhandenen Vorwissens,
zu prifen.

Kontakt

Detlef Ullenboom
Keilstr. 17

44879 Bochum
0234/ 43.88.947
ullenboom@umis.de
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Gewinnung von Ehrenamtli-
chen

Karen Sommer-Loeffen, Diakonisches
Werk Rheinland

Bei der Gewinnung von ehrenamtlichen
Mitarbeitern/-innen ist es wesentlich, die
richtige Person flr die richtige Aufgabe
an den richtigen Ort zu bringen, statt
nach dem Zufallsprinzip vorzugehen. Das
freiwillige Engagement stellt eine un-
schatzbare Ressource dar - fir die Nut-
zer, fur die Einrichtung, fur die Freiwilli-
gen - ein Schatz, den es heute unter
veranderten Bedingungen zu heben gilt.

Die viel beschworene Krise des Ehren-
amtes ist eigentlich eine Krise des Um-
gangs mit dem Engagement. Denn: Zu-
nehmend haben zum Engagement Be-
reite klare Erwartungen an ihr Engage-
mentfeld. Die Primarmotivation ist immer
starker: Das Engagement muss mir et-
was bringen, in die eigene Biographie
passen und die Méglichkeit bieten, bisher
unentdeckte Ressourcen zu entdecken.
Engagement findet auch nicht mehr nur
noch formstabil und dauerhaft statt,
sondern realisiert sich in begrenzten Pro-
jekten.

Immerhin, laut zweitem Freiwilligensur-
vey 2004, engagieren sich 32 Prozent
der Bundesbirger, also etwa 24 Millionen
Menschen, in ganz unterschiedlichen Be-
reichen wie Sport, Schule, Kindergarten,
Kirche/ Religion, sozialer Bereich, Kultur,
Freizeit usw. Die Reihenfolge gibt auch
die Haufigkeit des Engagements wieder.
Ein weiteres Drittel der Menschen wirde
sich gerne engagieren, unter bestimmten
Rahmenbedingungen.

Fiir Engagement gewinnen

Vorausgeschickt sei an dieser Stelle,
dass das Wort ,Gewinnen® vom Wort-
stamm ,Mihen" kommt. Freiwillige zu
gewinnen, ist sensible Beziehungsarbeit
und bedarf vieler kleinen Schritte und
Vorbereitungen.

Gewinnung bedeutet, wie es oben im
Zitat heiBt, dass die richtige Person an
den richtigen Platz mit der richtigen Auf-
gabe kommt. Dazu brauchen Interes-

sierte gute Informationen insbesondere
zu folgenden Aspekten:

Die Aufgabe: Was ist die Aufgabe und
was erfordert sie (s.0). Fir oder mit wel-
chen Hilfebedirftigen Menschen wird
man tatig? Welche persdnliche Kompe-
tenz und Reife ist erforderlich? Wie viel
Zeit soll eingebracht werden? Was wird
man erfahren und mitnehmen kénnen?

Die gesuchte Person: Welche Person mit
welchem Hintergrund, mit welchen Inte-
ressen, Erfahrungen und Kompetenzen
entspricht dieser Aufgabe?

Die Rahmenbedingungen: Informationen
dazu sollten auch folgende Fragen Inte-
ressierter berlicksichtigen: ,Werde ich
mich an diesem Ort wohl fihlen? Werden
vorhandenen ehren- und hauptamtlichen
Mitarbeitern mich freundlich aufneh-
men?".

Die Grundlage flr jede Gewinnungsstra-
tegie liegt in der Entwicklung eines Frei-
willigenmanagements, das die notwen-
dige Klarheit und Grundlage fir die Zu-
sammenarbeit mit Freiwilligen bietet.
Dazu zahlen die folgenden Bausteine:

1.  Grundentscheidung: Will ich als
Einrichtung eigentlich wirklich mit
Freiwilligen zusammenarbeiten? Bin
ich mir Gber die Konsequenzen be-
wusst, dass es Miihe und Budget
erfordert, eine solche Arbeit aufzu-
bauen? Ein klares Bekenntnis oder
eine Entscheidung (z. B. des Pres-
byteriums) sind die Voraussetzung.
AuBerdem sollte an dieser Stelle
Uber die Leitgedanken nachgedacht
werden, wie mit Freiwilligen gear-
beitet werden soll. Wie sollen Mo-
delle der Zusammenarbeit zwischen
Hauptamtlichen und Ehrenamtli-
chen aussehen: Substitutiv, inte-
grativ, ermdglichend, unterstut-
zend, eigenstdndig, autonom.

2. Bedarfserhebung: Wo mochten wir
gerne mit Freiwilligen arbeiten? Wo
sollten bestehende Engagementfel-
der Uberarbeitet werden? Es geht
darum, die noch zu benétigenden
oder bereits bestehenden Aufga-
benfelder zu analysieren: Sollen
neue Felder entwickelt werden, flr
welche Felder kdnnen denn Uber-
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haupt Freiwillige eingesetzt werden,
welche Tatigkeiten kdnnen nur von
Hauptamtlichen Gbernommen wer-
den, wo brauchen Hauptamtliche
Unterstlitzung, wo kénnen ergan-
zende Angebote entwickelt werden,
welche Bedlirfnisse haben die ,Nut-
zer" der Angebote etc.

Aufgabenentwicklung/ Aufgabenbe-
schreibung: Aus der Bedarfsein-
schatzung ergibt sich die Aufgaben-
beschreibung. Fir eine gelingende
Freiwilligenarbeit ist es sinnvoll, die
Aufgaben mdglichst konkret zu be-
schreiben. Bei den Aufgabenbe-
schreibungen sollte beachtet wer-
den, dass sie nicht zu einer Uber-
oder Unterforderung fihren, einen
zu hohen Zeitaufwand erfordern
oder zu eintdnig sind. Sinnvoll ist
es, die Aufgaben an Ziele zu knUp-
fen. Zur Aufgabenentwicklung ge-
hoért auch, Aufgaben und Verant-
wortungsbereiche von Hauptamtli-
chen und Ehrenamtlichen vonein-
ander abzugrenzen.

Rahmenbedingungen: Es muss ge-
klart werden, wo z.B. der Arbeits-
platz fir die Ehrenamtlichen ist, ob
sie einen PC bendtigen, einen
Schlissel, Fahrtkostenerstattung,
ob sie versichert sind etc.

Ansprechpartner: Eine Ansprech-
partnerin/ ein Ansprechpartner ko-
ordiniert und begleitet die Freiwilli-
gen, ist da fir die Ehrenamtlichen
und die Hauptamtlichen bei allen
Fragen rund ums Ehrenamt.

Gewinnung von Ehrenamtlichen:
Erst wenn die notwendigen internen
Voraussetzungen geklart sind, kann
gezielt geworben werden. Es sollte
eine Uberzeugende Botschaft entwi-
ckelt werden, die motiviert, die
Wichtigkeit, die Anforderungen und
den Nutzen des Engagements auf-
zeigt. Ansprache: ,Ich kenne da
jemanden®. Persdnliche Kontakte
und individuelle Ansprache sind oft
Anstof3, sich zu engagieren. Laut
Eurovol-Studie und 2. Freiwilligen-
survey finden Freiwillige haufig ihre
Tatigkeit Uber die eigene Familie
und Freunde. So kénnte man z.B.
Besucher einer Einrichtung fiir Be-
hinderte, Uber die Kaufer von Pro-

dukten einer Werkstatt fur Behin-
derte, Uber Nachbarn, die neben ei-
ner Wohngemeinschaft wohnen,
ansprechen. Das Stichwort
,Friendraising"™ nennt die Fachspra-
che hier.

7. Atmosphare: ,Hier ist es klasse"/
Anerkennungskultur. Die beste
Werbung sind begeisterte Freiwil-
lige, die schon in der Einrichtung
tatig sind. Diese wird u.a. gepragt
durch eine wahrhaftige Anerken-
nungskultur als Kern der Gewin-
nung und spater auch Bindung
Freiwilliger an die Einrichtung: An-
erkennung erfolgt auf drei Ebenen.
Zum einen drickt sich Anerkennung
auf der emotionalen Ebene in der
wertschatzenden Begegnung und
Wahrnehmung des Freiwilligen aus,
soziale Anerkennung druckt sich
durch Veranstaltungen, Qualifizie-
rungsangebote, Raum flr Aus-
tausch etc. aus und rechtliche An-
erkennung ermdglicht Partizipation
und Mitgestaltung. ,, Anerken-
nungsmacht® hat im Prinzip jeder
Mitarbeiter der Einrichtung. So
kann eine Anerkennungskultur und
Atmosphare entstehen, in der sich
alle wohl fihlen.

Stellenausschreibungen

Oben sind bereits die mdglichen oder
bestehenden Aufgabenfelder beschrieben
worden. Um daraus eine Stellenaus-
schreibung zu entwickeln, sollte zuvor
ein Suchprofil gestaltet werden: Ein
Suchprofil stellt die Fragen:

" Welche Zielgruppe wollen wir ge-

winnen?
. Welcher Stundenumfang, welche
Ressourcen, Kompetenzen sind not-

wendig?

Je genauer die gesuchten Freiwilligen
beschrieben werden, desto groBer ist die
Chance, Freiwillige zu gewinnen. So kann
beispielsweise die Zielgruppe der alteren
Menschen differenziert werden in die
Gruppe der jlingeren Alten, die Genera-
tion 50+, die mittleren Alten und die al-
teren Alten.
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Die Lebensstil-Analyse von Claudia
Schulz beschreibt differenziert die Zu-
gange, Menschen fir ein Engagement zu
gewinnen (Claudia Schulz, Bremen, Re-
ferat auf Fachtagung der BAGFA:
www.mitarbeit.de/rueckblick_bagfa_05.h
tml).

Claudia Schulz hat evangelische Blirger/-
innen analysiert im Bezug auf ihr Enga-
gement und unterscheidet sechs Lebens-
stiltypen, von denen sich dieser eher fir
die politische Arbeit in einem Behinder-
tenverband interessiert, jener einem
Menschen mit Handicap zur Seite stehen
modchte. Daraus entwickelt sich eine Stel-
lenausschreibung.

Beispiel fiir eine ,Stellenausschreibung™:

Wir suchen mehrere Manner und Frauen
mit Interesse an folgender Aufgabe:

Forderunterricht erteilen

Was ist genau zu tun? Einzelunterricht in
einem oder mehreren der unten aufge-
fiihrten Facher erteilen.

Hintergrund: Die (Einrichtung) hat das
Ziel, junge Frauen und Manner durch
individuelle Férderung beruflich zu integ-
rieren. Die individuelle Férderung erfolgt
einzeln oder in Kleingruppen, vorwiegend
in Allgemeinbildung, Deutsch (Recht-
schreibung und Sprachunterricht), kauf-
mannisches Rechnen (Hauptschulniveau)
und EDV.

Was wird erwartet? Einfihlungsvermoé-
gen, padagogisches und soziales Inte-
resse.

Ungeféhrer Zeitaufwand: 4 Stunden wo-
chentlich.

Leistungen des Trdgers/ der Einrichtung:
Begleitung, Einarbeitung, Zertifikat mog-
lich, Unfall- und Haftpflichtversicherung.

Interessierte sollten nicht nur aufgaben-
orientiert, sondern ressourcenorientiert
angesprochen werden. So kdénnten ent-
sprechend den Kompetenzen, die Inte-
ressierte einbringen wollen, neue Enga-
gementfelder entwickelt werden.

Werbemaoglichkeiten

Flyer, Postkarten, Faltblatter und der
richtige Ort der Werbung, z.B. das Ge-
meindeblatt, ein Schaukasten der Ge-
meinde kommunizieren die Angebote. Zu
einer umfassenden Kommunikations-
strategie zum Ehrenamt gehdéren aber
auch die folgenden Aspekte.

" Vorstellungs-/ Erstgespréch: In
diesem Gesprach werden Engage-
mentmoglichkeiten und Profile des
Feldes mit den Motivationen, Be-
dirfnissen und dem Profil des Frei-
willigen abgeglichen. Das Leitbild
und die Ziele der Organisation soll-
ten an dieser Stelle dargestellt wer-
den. Hier ist die erste Mdglichkeit,
sich fir, aber auch gegen die Arbeit
auszusprechen.

. Schnupperphase, Orientierung, Ein-
arbeitung: Orientierung bietet z.B.
ein EinflUhrungsprogramm, im Rah-
men dessen Freiwillige willkommen
geheiBen werden, erste Kontakte
kntpfen kdénnen, Gber Ar-
beitsablaufe, Sicherheitsbestim-
mungen, raumliche Gegebenheiten
etc. informiert werden. Daran
schlieBt sich die Einarbeitungszeit
an. Eine Schnupperphase kann ver-
einbart werden, an dessen Ende (z.
B. nach zwei Monaten) sich ein Re-
flexionsgesprach anschlieBen sollte.

. Begleitung, Beratung: Dazu zahlen
der Austausch mit anderen Mitar-
beitenden, regelmdBige Treffen in
Form von Einzel- oder Gruppenge-
sprachen. Hier ist der Raum flr An-
regungen, Kritik, Unzufriedenheit
etc. RegelmaBige Austauschtreffen,
an denen Wissen vermittelt oder
einfach Anregungen ausgetauscht
werden kénnen, fordern die Integ-
ration und Identifikation mit der
Einrichtung. Zur Begleitung gehort
auch, tber den Abschied zu spre-
chen. Abschied ist ein schwieriges
Thema, deshalb sollte ihm Auf-
merksamkeit geschenkt werden.
Ein kleines Abschiedsfest und ein
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vertrauensvolles Gesprach driicken
dies aus.

Kontakt

Karen Sommer-Loeffen
Diakonisches Werk der Ev. Kirche im
Rheinland

Ehrenamt / Selbsthilfe

0211/ 63.98.258
ksommer-loeffen@dw-rheinland.de
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Organisierte ,,Mund-zu-Mund-
Propaganda". Erfahrungen aus
einer Gruppe in den Diissel-
dorfer Netzwerken

Christian Carls, Diakonisches Werk
Rheinland, Forum Seniorenarbeit

»~Mund zu Mund Propaganda" ist die gan-
gige Bezeichnung fir den wohl wichtigs-
ten Weg, lber den Menschen neue Frei-
zeitangebote finden. Was damit gemeint
ist, hat mit ,Propaganda“ zum Gllick
nichts zu tun. Die Wendung steht fir die
narrative Weitergabe von Erfahrung und
Wissen. ,Eine Freundin hat mir davon
erzahlt...", ,Meine Nachbarin hat mich
mitgenommen" sind typische Beispiele,
die mir in Befragungen von Senioren-
gruppen zur Zuganglichkeit von Freizeit-
angeboten besonders haufig begegnet
sind (siehe dazu den Beitrag ,Warum es
so schwer ist, Freizeitangebote zu fin-
den").

Der Vorteil dieses Zugangsweges liegt
auf der Hand: durch Erzahlungen ent-
steht ein besonders anschauliches Bild
von einem Freizeitangebot, das nur im
persdnlichen Kontakt geschaffen werden
kann. Der Nachteil lasst sich auch leicht
sehen: Zugdnge sind zuféllig, die Aus-
wahlmadglichkeiten sehr begrenzt. Aber:
Dem Zufall ldsst sich auf die Spriinge
helfen. Informeller Erfahrungsaustausch
zu Freizeitmoglichkeiten lasst sich orga-
nisieren.

~SingleTreff 50plus™

Ein interessantes Angebot im Rahmen
des Disseldorfer Netzwerkmodells ist der
»,SingleTreff 50plus® im Netzwerk Fried-
richstadt. ,SingleTreff* ist dabei nicht zu
wortlich zu nehmen, Menschen in Part-
nerschaft sind ebenso willkommen. Der
Titel steht mehr fiir die Suche nach Men-
schen, die unternehmungslustig sind -
ein Merkmal, dass Singles oft zuge-
schrieben wird.

Der ,SingleTreff 50plus® wurde vor zwei
Jahren ins Leben gerufen. Lange wurde
bei jedem Treffen eine Vorstellungsrunde
gemacht, um Neuen den Zustieg zu er-
leichtern. Inzwischen ist eine festere
Gruppe entstanden, im Kern mit zwolf

Teilnehmenden und weiteren, die spora-
disch oder voriibergehend dazu kommen.
Das Treffen ist jeden Dienstag von 15.00
bis 17.00 Uhr. Ich nahm an einem Tref-
fen teil, um die Gruppe zu erleben und
zu befragen.

Austausch von Freizeit-Tipps

Die wochentlichen Treffen werden neben
Kaffeetrinken und spontanem Gesprach
gezielt genutzt, Freizeit-Tipps auszutau-
schen. Dabei geht es zum Beispiel um
folgende Fragen: Wer wei3 von welchen
Veranstaltungen? Wer kann daruber
mehr berichten? Welche regelmaBigen
Freizeitaktivitdten werden besucht? Wie
ist es dort, wie sind die Leute? Informa-
tionen, wie sie dort ausgetauscht wer-
den, kann in dieser Authentizitat, wenn
auch persdnlichen Farbung, kein Senio-
renwegweiser und keine Zeitung ver-
mitteln.

Gemeinsame Erkundungen

Eine weitere Frage gehort fast immer
auch dazu: Wer hat Interesse, da mit hin
zu kommen? Manchmal geht es darum,
dass jemand eine neue Freizeitaktivitat
oder Gruppe erkunden moéchte und je-
mand sucht, der ihn/sie begleitet. Oder
es wird von Erfahrungen erzahlt und an-
geboten, Interessierte in eine andere
Gruppe ,mitzunehmen®. Gemeinsame
Erfahrungen der Teilnehmenden des Sin-
gleTreffs: Das Kennenlernen von Frei-
zeitangeboten und neuen Gruppen wird
auf diese Weise sehr erleichtert. ,Allein
wirde ich dort wohl nicht hingehen®,
berichtet eine Teilnehmerin, die zu einem
Grillfest des DRK am Wochenende mit-
kommen will.

Selbstorganisierte Aktivitaten

Hinzu kommen viele Ideen fiir selbst or-
ganisierte Aktivitaten, eine Wanderung
zum Beispiel, eine Radtour oder ein Kino-
oder Museumsbesuch. ,Das ist praktisch
hier wie ein Stammtisch einmal die Wo-
che. Wer unternimmt was, wer will mit-
gehen?", sagt eine Teilnehmerin. Er-
kennbar war auch, dass erste ,Gripp-
chen™ entstanden sind, die besonders
hdaufig etwas gemeinsam unternehmen.
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Als interne Regel gilt aber, bei dem Treff
Uber alle Planungen zu informieren und
die Unternehmungen weiterhin mdglichst
far alle offen zu halten.

Vertraute Zugangshiirden

Der SingleTreff gefiel mir. Er ist — wie
andere Gruppen in den Netzwerken oft
auch - ein funktionierendes Sprungbrett
zu neuen Gruppen und Freizeitaktivitaten
im Stadtteil. Wie aber gelangt man zu
einem solchen Treff, wenn man nicht
gerade flir einen Beitrag recherchiert?
Bei dieser Frage wurden dann auch Ubli-
che Hirden sichtbar, die einen Zugang
zum ,Sprungbrett" selbst erschweren.

Ein Zugang Uuber Zeitungsnotizen und
Flyer allein ist auch hier nicht leicht.
Zwar gaben zunéchst drei Teilnehmende
an, Uber Veranstaltungsankindigungen
in Zeitungen oder Programmflyern zum
Treff gekommen zu sein. Beim naheren
Nachfragen zeigte sich aber, dass am
Ende alle Anwesenden jemanden kann-
ten, der sie zu dem Treff mitgenommen
oder zumindest davon erzahlt hatte. Eine
Teilnehmerin kannte die Einrichtung aus
einem PC-Kurs flUr SeniorInnen und hatte
dort auch Uber den SingleTreff mehr er-
fahren.

Teilnehmende, die wirklich rein Uber Zei-
tungsanzeigen hinzu gestoBen waren,
konnte ich nicht befragen. Soweit von
ihnen erzahlt wurde, schloss sich fol-
gende Bemerkung an: ,Die sind nicht
wiedergekommen. Die hatten wohl auch
falsche Vorstellungen von unserem
Treff.". Zu den ,falschen Vorstellungen™
gehorte, dass ,manche dachten, sie kon-
nen hier einen Partner finden“, andere
hatten ,falsche™ Vorstellungen von
50plus: ,Ehrlicherweise misste man ei-
gentlich sagen, wir sind der SingleTreff
60plus®.

Das - und eine genauere Beschreibung
des SingleTreffs 60plus, die mehr von
der Atmosphare, Beteiligten und Aktivi-
taten der Gruppe erzdhlt - kdénnte dazu
fihren, dass tatsachlich ,Neue" allein
schon aufgrund von Publikationen in Me-
dien dazukommen, Erwartetes finden
und bleiben.

Kontakt

Christian Carls

Diakonisches Werk Rheinland
LenaustraBe 41

40470 Dusseldorf

0211/ 63.98.284
christiancarls@sol-dw.de
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.Beratungsgesprache beginnen
haufig ,zwischen Tiir und An-
gell\\.

Daniel Hoffmann im Gesprach mit Clau-
dia Hartmann, Seniorenreferat des Dia-
koniewerks Essen, Bereich ,,Gemeinwe-
senorientierte Seniorenarbeit"

Forum Seniorenarbeit: Guten Tag Frau
Hartmann. Vielen Dank, dass Sie sich ein
bisschen Zeit fir uns nehmen. Im Rah-
men Ihrer Tatigkeit haben Sie es haufig
mit Anfragen und Vermittlungstatigkei-
ten, aber auch mit der Bekanntmachung
Ihrer Verbandsangebote zu tun. Wirden
Sie uns kurz Ihr Arbeitsfeld beschreiben?

Claudia Hartmann: Das Seniorenreferat
des Diakoniewerks Essen foérdert die ge-
meindliche Seniorenarbeit und organi-
siert vielfaltige Freizeit-, Kultur- und Bil-
dungsaktivitaten sowie Kurzreisen und
Ausfliige. Neue Arbeitsformen wie Thea-
ter- und Internetprojekte stehen neben
bewahrten Angeboten in den Senioren-
treffs.

Unsere Angebote auf einen Blick:

" Beratung und Begleitung kirchlicher
Seniorengruppen

" Fortbildungen und Vortrage fir eh-
renamtliche und professionelle Mit-
arbeitende sowie flr Interessierte

" Organisation von Fachtagungen

. Beratung und Unterstlitzung von
betreuenden Angehdérigen und von
Angehdrigengruppen flr hauslich
Pflegende

. Durchflihrung von Seniorenreisen
und Tagesausfligen

. Konzeption regelmaBiger Freizeitak-
tivitaten wie etwa Seniorentheater-
gruppen (Arté-S und Impro-Wach-
teln)

" Vermittlung ermaBigter Senioren-
eintrittskarten flr spezielle
Kulturangebote in Essen

" Vertretung in Fachgremien, wie
etwa dem Seniorenbeirat und im
Arbeitskreis , Offene Seniorenarbeit®
der Wohlfahrtsverbande

Umsetzung von Impulsen aus der
Gerontologie in die Praxis durch Ini-
tilerung und

. Begleitung von gezielten Projekten
(z.B. MouseMobil oder Interkultu-
relle Begegnungstage von griechi-
schen, tlirkischen und deutschen
Seniorinnen und Senioren mit dem
Migrationsfachdienst des Diakonie-
werks)

Iforum Seniorenarbeit: Im Rahmen Ihrer
Offentlichkeitsarbeit setzen Sie sicherlich
eine Vielzahl von Methoden und Medien
ein?

Claudia Hartmann: Ja, in der gemeinwe-
senorientierten Seniorenarbeit erreichen
wir unsere Zielgruppe, die ja immerhin
eine Altersspanne von etwa 55 bis 100
Jahre umfasst, zumeist nicht allein durch
die Printmedien. Wir verschicken zwar
einen monatlichen Rundbrief an 250 Ein-
richtungen und Einzelpersonen, um auf
Veranstaltungen und interessante The-
men aufmerksam zu machen.

Ich habe aber festgestellt, dass eine An-
sprache Uber Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren viel effektiver ist. Von daher
schéatze ich sehr die Wirksamkeit unserer
monatlichen Seminare fir die ehrenamt-
lichen Seniorentreffleitungen der Kir-
chengemeinden zu denen durchschnitt-
lich 65 (oft hochaltrige) Mitarbeitende
kommen. Hier wird nicht nur der thema-
tische und kollegiale Austausch unterein-
ander gepflegt, sondern auch auf Veran-
staltungen von und fir Senioren auf-
merksam gemacht. Auf diese Weise ist
zum Beispiel eine demnéachst anstehende
Veranstaltung zur Verkehrsberatung im
Schloss Borbeck innerhalb kiirzester Zeit
mit 80 Personen ausgebucht gewesen.

Neuerdings versuche ich durch einen
monatlichen Newsletter verstarkt die
verantwortlichen Akteure der gemeinwe-
senorientierten Seniorenarbeit in den
Kirchengemeinden zu erreichen. Die flih-
len sich néamlich durch unseren Rundbrief
zumeist nicht angesprochen. Allerdings
mussen sich die Pfarrerinnen und Pfarrer
mit der Entwicklung der Seniorenarbeit
in den Gemeinden auseinandersetzen,
um den verdanderten Anspriichen gerecht
zu werden.
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Die Auswertung unserer Umfrage bei den
Mitarbeitenden der Seniorengruppen hat
namlich ergeben, dass die traditionelle
Seniorenarbeit in der Regel hochaltrige
Frauen anspricht. Die so genannten Jun-
gen Seniorinnen und Senioren, und hier
insbesondere die &lteren Manner oder
Menschen mit Migrationshintergrund,
kommen fast gar nicht vor.

Wir nutzen natlrlich auch die Webseite
des Arbeitskreises Offene Seniorenarbeit
der Essener Wohlfahrtsverbdnde
(www.e-sn.de) und neuerdings auch die
Seite www.sozial-bewegt.de, die Uber
das breite Spektrum sozialer Themen
informiert.

Forum Seniorenarbeit: Im Rahmen die-
ses Schwerpunktes haben wir auch ver-
sucht, die Sicht der ,Suchenden" einzu-
nehmen. Wie finden die Menschen zu
Ihnen?

Claudia Hartmann: Beratungsgesprache
beginnen haufig ,zwischen Tir und An-
gel®. Das heiBt am Rande unserer Semi-
nare oder Ausflige fragt uns z.B. ein/e
~Suchende/r", ob wir mal jemanden ,be-
sorgen™ konnen, der beim Einkaufen
hilft. Wir vereinbaren dann ein Gesprach,
um das passende Angebot zu ermitteln
und die entsprechende Dienstleistung
vermitteln zu kénnen.

In den letzten Monaten ist mir aufgefal-
len, dass uns vermehrt Beratungsanfra-
gen von Angehdrigen, die zumeist nicht
in Essen wohnen, per E-Mail erreichen.
Diese Ratsuchenden kennen die lokalen
Beratungsstellen nattrlich nicht und re-
cherchieren dann im Internet. Um aller-
dings die passende Stelle zu finden,
muss man den eigenen Hilfebedarf be-
reits sehr genau definieren kénnen.

Ein Beispiel: Eine berufstdtige Frau aus
Tlbingen sorgt sich um ihre Schwieger-
mutter, deren Ehemann plétzlich ver-
storben ist. Die 66jahrige Schwieger-
mutter ist vermutlich alkohol- und medi-
kamentenabhdngig und kann sich selbst
nicht adaquat versorgen. Bisher wurde
sie vollstdndig von ihrem Mann betreut.
Sie wohne nun bei der 86jahrigen Mut-
ter, die aber aufgrund ihrer eigenen kor-
perlichen Einschrankungen (verursacht
durch einen Schlaganfall) mit der Situa-
tion Uberfordert sei. Die Ratsuchende

kennt keine lokalen Pflegefachberatungs-
stellen, keine ambulanten Pflegedienste
und auch keine Anbieter von Kurzzeit-
pflege. Natirlich sind ihr auch die Esse-
ner Projekte der Stadtteilhelfer und Se-
niorenbegleiter nicht vertraut. An welche
Stelle hatte sie sich bestenfalls wenden
sollen bzw. kénnen?

Sie stoBt jedenfalls bei ihrer Internetre-
cherche auf das Diakoniewerk und ver-
sucht es einfach mal mit einer Anfrage.
Ich nehme dann persénlichen Kontakt
auf, um eine kleine Bedarfserhebung zu
erstellen, die ich dann auch fir weiter-
fllhrende Gesprache dokumentiere. Da-
bei orientiere ich mich an den Ressour-
cen des sozialen Umfeldes und an den
aktuellen Méglichkeiten des Hilfsbedurfti-
gen.

Da sich die Ratsuchenden aufgrund der
jeweiligen Krisensituation oft sehr be-
lastet flihlen, darf ich nicht zu viele In-
formationen auf einmal geben. Stattdes-
sen schlage ich vor, erst einmal die ers-
ten Schritte einzuleiten und bei Bedarf
ein weiteres Gesprach zu flihren.

Forum Seniorenarbeit: Um den Anspri-
chen gerecht zu werden, missen sie ja
selbst auch eine Vielzahl von Informatio-
nen aufnehmen, selektieren und spei-
chern. Wie gehen Sie dabei vor? Woher
beziehen Sie Ihr Wissen?

Claudia Hartmann: Ich bendétige tatsach-
lich ein umfangreiches Wissen Uber die
Angebote und Einrichtungen der statio-
naren, der teilstationdren und der ge-
meinwesenorientierten Seniorenarbeit.
Ich muss nicht nur die Freizeit- und
Kulturangebote, sondern auch die pfle-
georientierten Dienste kennen. Haufig
mangelt es an einem Uberblick und einer
Zusammenschau aller Bereiche, so dass
ich mir selbst eine innere Struktur Gber
die inzwischen sehr spezialisierten Ange-
bote, wie Pflegefachberatung, Ehren-
amtsagentur, zugehende Dienste, Seni-
orenkultureinrichtungen etc. erarbeiten
muss. Das Wissen muss natirlich ver-
fligbar sein.

Das heit ich muss mich kontinuierlich
fachlich informieren, um mich bei den
Einrichtungen gezielt nach deren Ange-
botspalette erkundigen zu kdénnen (z.B.
nach den sehr nah beieinander liegenden
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Projekten der Pflegebegleiter oder der
niedrigschwelligen Betreuungsdienste flr
demenzerkrankte Menschen). Wenn ich
weilB, was es geben kénnte, kann ich
telefonisch oder auch in persdnlichen
Gesprachen erfragen, was gerade zu
welchen Konditionen vorgehalten wird.

Neben der eigenen Recherche erhalten
wir auch standig Informationsmaterial
von den jeweiligen Initiativen und Pro-
jekten.

AuBerdem ist flir mich nattrlich die Teil-
nahme an verschiedenen Gremien (Seni-
orenbeirat, Arbeitskreis der Wohlfahrts-
verbadnde etc.) und Aktionstagen sehr
sinnvoll, um moglichst zeitnah Uber die
Entwicklungen der Seniorenarbeit infor-
miert zu sein.

Forum Seniorenarbeit: Als letzte Frage
flr heute, welche Rolle spielen neue Me-
dien in Ihrem Arbeitsalltag, im Hinblick
auf die Zusammenarbeit mit Ihren Kolle-
ginnen und Kollegen, als auch fir Ihre
Kunden?

Claudia Hartmann: Ich kann heute davon
ausgehen, dass sich eigentlich alle An-
bieter von Dienstleistungen im Internet
prasentieren.

Insofern beginnt hier haufig meine Suche
nach Informationen (Anbieter und An-
sprechpartner). Anfragen erfolgen
schnell und unkompliziert per E-Mail.
Protokolle und Flyer werden ja schon seit
einiger Zeit nur noch als Datei ver-
schickt.

Ich schatze naturlich auch sehr die The-
menschwerpunkte beim Forum Senioren-
arbeit, weil ich hier eine umfangreiche
Zusammenstellung wichtiger Informatio-
nen zu relevanten Fragestellungen er-
halte.

Ihre Online-Seminare schatze ich beson-
ders wegen des fachlichen Austauschs
zwischen haupt- und ehrenamtlichen
KollegInnen, der ja zu einer Uberregio-
nalen Vernetzung beitragt ohne das vor-
handene Zeitkontingent einer Teilzeit-
stelle zu Uberfordern.

Die Seniorinnen und Senioren entdecken
die neuen Kommunikations- und Infor-
mationsmdoglichkeiten (z.B. durch Mou-
seMobil-Besuche) immer mehr und bei
den Jungen Senioren kann ich inzwischen
davon ausgehen, dass ein Informations-
austausch per E-Mail und zuweilen sogar
in einem Forum maglich ist.

Forum Seniorenarbeit: Vielen Dank.
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.Die Website ist ein sinnvolles
Informationsangebot fiir Men-
schen, denen diese Technik
vertraut ist."

Daniel Hoffmann im Gesprach mit Elke
Zeller, Landesstelle fir pflegende Ange-
hoérige, Minster

Forum Seniorenarbeit: Guten Tag Frau
Zeller. Die Landesstelle in Minster ist
eine zentrale Anlaufstelle flir Anliegen
pflegender Angehériger in ganz NRW.
Bevor wir im Rahmen unseres Themas
auf Details eingehen, kénnten Sie uns
kurz Ihre wichtigsten Aufgaben skizzie-
ren?

Elke Zeller: Die Landesstelle ist eine An-
sprechstelle fur pflegende Angehdrige in
ganz NRW. Sie gibt Grundlageninforma-
tionen zu Leistungen der Pflegeversi-
cherung und zur Gestaltung von Pflege-
arrangements. Beratung zu individuellen
Problemen findet am Telefon soweit wie
maoglich statt. Zur Lésung konkreter Ein-
zelfragen wird allerdings an o&rtliche An-
sprechpartner wie bspw. kommunale
Pflegeberatungsstellen verwiesen. Au-
Berdem arbeitet die Landesstelle mit
kommunalen Seniorenvertretungen zu-
sammen, bietet Informationsveranstal-
tungen an und gibt Anregungen zu ortli-
chen Verbesserungen des Angebots fir
pflegende Angehérige. Auf Landesebene
arbeitet die Landesstelle in verschiede-
nen Gremien mit.

Forum Seniorenarbeit: Die kurze Be-
schreibung zeigt, dass Ihre wichtigsten
Aufgaben in der Information und Ver-
mittlung bestehen. Zur Information der
breiten Offentlichkeit setzen Sie eine
Vielzahl von Medien ein, kdnnen Sie uns
diese skizzieren?

Elke Zeller: Wir haben eine 64-seitige
Broschiire ,20 Fragen zur hauslichen
Pflege™ herausgegeben, die sowohl von
Beratungsanbietern als auch von Einzel-
interessenten stark nachgefragt wird.
Dariber hinaus gibt es ein Faltblatt im
Sinne einer Checkliste ,Schritt flir Schritt
zur hduslichen Pflege™ und Artikel in der
Zeitung der Landesseniorenvertretung
NRW (LSV NRW). Auch die regelmaBig
herausgegeben ,LSV-Infos aktuell® be-

fassen sich mit speziellen Problemen wie
z. B. der Verhinderungspflege. Alle In-
formationen sind zusammengefasst auf
der Homepage www.Ilpfa-nrw.de zu fin-
den. Uber die Internetprdsenz ergeben
sich haufige Anfragen von Ratsuchenden
per E-Mail.

Forum Seniorenarbeit: Eine besondere
Rolle spielt das Beratungstelefon. Woher
haben die Menschen Ihre Nummer und
welche Themen werden dort insbeson-
dere angesprochen?

Elke Zeller: Unsere kostenlose Service-
rufnummer 0800-2204400 ist Uber Ta-
geszeitungen und Zeitungen der Sozial-
verbande wie VDK und SovD sowie Uber
Internetlinks bekannt geworden. Viele
telefonische Anfragen ergeben sich ins-
besondere in Folge der Prasenz im Radio
oder in Fernsehsendungen wie z. B.
~Servicezeit Gesundheit®. Haufig berich-
ten die Anrufer, dass sie sich die Tele-
fonnummer bereits seit langerer Zeit flr
den ,Fall des Falles" aufbewahrt haben.

Die Anfragen beziehen sich auf Grundla-
geninformationen zu Leistungen der Pfle-
geversicherung und der Einstufungspra-
xis. Sehr viele Nachfragen gibt es zu Un-
terhaltsverpflichtungen von Angehdérigen,
wenn die Eltern ins Heim umziehen mus-
sen. Viele Menschen méchten sich auch
dariber informieren, inwieweit die Ein-
stellung einer osteuropdischen Haus-
haltshilfe legal ist. Nicht selten méchten
pflegende Angehdérige auch einfach mal
ihr Herz ausschitten.

Forum Seniorenarbeit: Wenn ich es rich-
tig verstehe, ist haufig eine Vermittlung
an Ortliche Stellen von Bedeutung. Gibt
es so etwas wie ,Haufig gestellte Fragen®
und was sind ggf. Ihre Antworten?

Elke Zeller: Wenn es um die Gestaltung
eines Pflegearrangements geht, kénnen
wir allgemeine Informationen geben. Es
gibt viele Mdglichkeiten, unter Einbezie-
hung von komplementdren Angeboten
einen pflegebedirftigen Angehdrigen zu
Hause zu betreuen. Viele dieser Maglich-
keiten wie niedrigschwellige Dienste, die
stundenweise Inanspruchnahme der Ver-
hinderungspflege, Tagespflege etc. sind
nicht bekannt. Damit die Ratsuchenden
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das ortliche Angebot sowie die zu er-
wartenden Kosten kennen lernen, emp-
fehlen wir immer die Kontaktaufnahme
zur kommunalen Pflegeberatungsstelle,
ggf. auch zur Wohnberatungsstelle.

Gerade Fragen zu Unterhaltsverpflich-
tungen koénnen von unserer Seite nur
allgemein beantwortet werden. Hier wird
von uns immer empfohlen, das ortlich
zusténdige Sozialamt anzusprechen, da
sich konkrete Unterhaltsverpflichtungen
nur anhand des Einzelfalls feststellen
lassen.

Auch die Vermittlung von osteuropai-
schen Haushaltshilfen kann legal nur von
der Arbeitsagentur vorgenommen wer-
den.

Forum Seniorenarbeit: Relativ kritisch
beobachten wir in letzter Zeit die Ent-
wicklung, dass Informationsarbeit aus
Kostengriinden zunehmend auf das In-
ternet verlagert wird.

Konnten Sie uns noch kurz die Rolle Ih-
rer Website im Rahmen Ihres Medienmi-
xes schildern?

Elke Zeller: Die Website ist ein sinnvolles
Informationsangebot flir Menschen, de-
nen diese Technik vertraut ist. Das sind
eher die S6hne und Toéchter von pflege-
bedlrftigen Menschen. Man muss aber
bedenken, dass ein sehr groBer Teil der
hduslichen Pflege von Ehepartnern Uber-
nommen wird, die in der Regel genauso
hoch betagt sind wie der pflegebediirftige
Mensch selbst. Flr diese Zielgruppe ist
das Internet nicht das geeignete Me-
dium, da dort in der Regel die Routine
mit dem Internet fehlt.

Insofern bietet die Website fir technik-
versierte Ratsuchende einen ersten Zu-
gang zum Thema ,Pflege zu Hause"™ und
er6ffnet Wege zu weiteren Beratungs-
und Unterstitzungsangeboten.

Forum Seniorenarbeit: Vielen Dank.
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Von Messen und Informati-
onstagen - Bausteine eines
Informationskonzeptes der
Stadt Liinen

Annette Goebel, Koordinierungsstelle
Altenarbeit der Stadt Linen

Die Stadt Linen ist eine mittelgroBe
Stadt im &stlichen Ruhrgebiet mit rund
92.000 Einwohnern, von denen rund 23
Prozent Uber 65 Jahre alt sind. Bereits
seit vielen Jahren ist die Seniorenarbeit
auch fester Bestandteil des kommunalen
Angebotes - zunachst implementiert in
einem bereits in der 80er Jahren aufge-
stellten Altenhilfeplan, anschlieBend der
Grindung eines Seniorenbeirates im Jahr
1996 und schlieBlich der Schaffung einer
stadtischen Koordinierungsstelle fir Al-
tenarbeit.

Die Schaffung von Angebotstranparenz
war von Beginn an eine der zentralen
Aufgaben und Interessen aller Beteilig-
ten. Mit den stetig und schnell wachsen-
den Angeboten im Bereich der Senioren-
arbeit wuchs auch der Informationsbe-
darf — zum einen durch die Blrgerinnen
und Birger selbst, aber auch durch die
Anbieter, deren Bedarf nach Abstimmung
ihrer Angebote immer deutlicher gedu-
Bert wurde.

Das Informations-Konzept der Stadt Li-
nen wurde, diesen Anforderungen Rech-
nung tragend, immer weiter ausgebaut
und fuBt heute u.a. auf folgenden Bau-
steinen:

. Vorhalten eines regelmaBigen Bera-
tungsangebotes durch die Koordi-
nierungsstelle Altenarbeit und den
Seniorenbeirat

. Bildung von Arbeitskreisen mit An-
bietern und Vertretern von Senio-
rengruppen zum regelmaBigen In-
formations- und Erfahrungsaus-
tausch

. Bildung von themenspezifischen
Arbeitskreisen, um Angebote besser
abstimmen und veroéffentlichen zu
kdnnen (Beispiel: AG Wohnen)

" Veroffentlichen eines Wegweisers
flr Senioren, der regelmaBig Uber-
arbeitet und neu aufgelegt wird

. Veroffentlichen von Faltblattern zu
besonders nachgefragten Themen
wie Fahrdiensten, Hausnotruf etc.

sowie

. Konzeption und Durchfihrung von
verschiedenen Informationsveran-
staltungen, hier sind beispielsweise
ZU nennen:

. Senioren-Sportfest (alle zwei Jahre)
- Informationen und Aktionen rund
um den Themenkreis ,Sport fiir Al-
tere"

" Informationstag ,Wohnen im Alter"
(alle zwei Jahre) - Informationen
rund um das Thema, alle Wohnfor-
men und Wohnanlagen stellen sich
vor, Interessierte haben hierdurch
die einmalige Méglichkeit des direk-
ten Vergleichs

. Jahrlicher Info-Tag zum ,Tag der
Senioren™ mit Schwerpunkt ,Vor-
stellung der Arbeit des Senioren-
Beirates"

" Info-Tage zu Themen von besonde-
rer Aktualitat (Beispiel: 2007 wurde
- mit tUberraschend groBer Reso-
nanz - ein erster Informations-Tag
~Demenz" konzipiert und orga-
nisiert)

Hintergriinde

~Am Anfang war eine Idee™ - so lasst
sich wohl am ehesten die Entstehung der
ersten Senioren- und Behindertenmesse
beschreiben. Die bereits oben erwahnte
wachsende Angebotsvielfalt und der auch
1995 bereits vorsichtig prognostizierte
demografische Wandel waren die Hinter-
griinde, sich als Kommune gemeinsam
mit dem damals noch neuen Senioren-
beirat sowie dem Behindertenbeirat der
Frage zu widmen, auf welchem Weg al-
tere Burgerinnen und Birger madglichst
einfach und umfassend informiert wer-
den kdénnten.

Die erste Messe war ein ,Versuchsballon"
— wiurden sich Anbieter auf diese fir Lu-
nen neue Form einlassen? Was konnte
man den Besuchern bieten und - vor
allem - was wirde wie angenommen
werden? Welcher Arbeitsaufwand steckte
hinter dieser Veranstaltung und (wie)
wiirde sie sich finanzieren lassen?
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Nach der ersten Veranstaltung, die nur
auf maBige Resonanz sowohl seitens der
Aussteller als auch der Besucher stieB,
wurden die Erfahrungen ausgewertet und
damit der Grundstein fir die Messen in
Linen, wie sie heute stattfinden, gelegt.

Die 2. Messe ging mit der Einrichtung
einer festen kommunalen Koordinie-
rungsstelle Altenarbeit in deren Verant-
wortungsbereich  Giber. Ubernommen
wurden fir die ansonsten vollkommen
neue Konzeption von der ersten Messe
folgende Bausteine, die alle bisherigen
Messen pragen:

1. die Messe findet alle zwei Jahre an
zwei Tagen (Samstag / Sonntag)
statt

2. Veranstaltungsort ist der Hansesaal
der Stadt Ldnen, ein Veranstal-
tungszentrum mit Blihne und ent-
sprechender Logistik sowie die di-
rekt angrenzende Rundsporthalle,
die dank ihrer GréBe von rund 1000
gm hervorragend als Ausssteller-
bereich geeignet ist (alle Bereiche
sind barrierefrei)

3. Veranstalter ist die Stadt Linen in
Kooperation mit dem Senioren- so-
wie dem Behindertenbeirat

Der Rhythmus von zwei Jahren hat sich
mehr als bewahrt, da der Aufwand, auf
den spdter noch eingegangen werden
soll, so groB ist, dass eine jahrliche Mes-
se andere Arbeiten der Koordinie-
rungsstelle Altenarbeit nicht mehr zulas-
sen wirde.

Die Terminierung an einem Wochenende
hat sich ebenfalls sehr bewdahrt, da hier
die Besucher am meisten Zeit haben und
neben Senioren auch Hauptamtliche und
Angehorige sowie weitere Interessierte
am ehesten die Méglichkeit haben, die
Messe zu besuchen.

Als besonders gelungener Baustein des
Informationskonzeptes kann sicherlich
die 1997 erstmalig durch die Stadt Linen
konzipierte ,Senioren- und Behinderten-
messe" genannt werden, die seither alle
zwei Jahre stattfindet und sich inzwi-
schen als eine auch Uberregional ebenso

Die Zusammenarbeit mit dem Kulturbilro
der Stadt Linen, zustandig fir den Han-
sesaal, ist hervorragend dazu geeignet,
die Messe nicht nur als ,Aussteller-
Messe"™ zu nutzen, sondern auch fir ein
umfangreiches Begleitprogramm

Die etwas ungewo6hnliche und zu Beginn,
das soll nicht verschwiegen werden, auch
nicht immer ganz konfliktfreie Koopera-
tion der beiden Beirdate zugunsten einer
gemeinsamen Veranstaltung hat sich
durchaus bewahrt. Der Zugang zu ver-
schiedenen Themen, wie z.B. Barriere-
freiheit, ist durchaus mit Synergieeffek-
ten von beiden Seiten mdglich, zudem
haben beide Beirate viele, aber durchaus
unterschiedliche Kontakte, die flr viele
Bereiche der Messe, von der Gewinnung
von Ausstellern bis hin zur Multiplikato-
ren-Wirkung, positiv sind.

Sicherlich ist nicht jeder, der alter wird,
auch gleich behindert und umgekehrt
gibt es im Behindertenbereich sehr viel
jingere Menschen - aber dies hat auch
zu einer ,Verjingung" der Messebesu-
cher gefihrt und hat sicherlich zudem
einen groBen Effekt auf die Verstandi-
gung der beiden Gruppierungen.

Neue Bausteine

Mit der Ubernahme der zweiten Messe
durch die Koordinierungsstelle Altenar-
beit wurde, neben der Fortfihrung der
bewahrten Bausteine der ersten Messe,
nach und nach das Konzept Uberarbeitet.

Dies hatte unterschiedliche Griinde. Allen
voran ist sicherlich zum einen der
Wunsch nach einer héheren Akzeptanz
der nunmehr regelmaBig geplanten Ver-
anstaltung seitens der Aussteller und
Besucher zu nennen, zum anderen ist die
Haushaltslage der Stadt Linen zu nen-
nen, die ein Umdenken erforderlich
machte.

Und so stellt sich das neue Konzept nach
nunmehr sechs Messen insgesamt heute
dar:

. fur die Vorbereitungen muss, inso-
fern die Messe wie in Linen integ-
riert ist in andere Aufgaben, mit
rund zwdlf Monaten gerechnet wer-

bekannte wie angesehene Veranstaltung den
etabliert hat.
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. fUr die jeweilige Messe wird aus den
beiden beteiligten Beiraten eine Ar-
beitsgruppe gebildet, welche die
Vorbereitungen beratend unter-
stitzt, evt. fehlende Kontakte
knipft, Ideen einbringt etc. So ist
eine Beteiligung der Zielgruppe der
Messe gewdhrleistet

" die Verantwortung liegt in Linen
zentral bei der Verwaltung, hier der
Koordinierungsstelle Altenarbeit

" die Messe folgt vier Themenschwer-
punkten, auf die sowohl der Aus-
steller- als auch der Programmbe-
reich abgestimmt sind. Drei The-
men ziehen sich als ,roter Faden"
durch die Messen: Gesundheit,
Wohnen und Pflege, ein vierter wird
jeweils neu und der Aktualitat ent-
sprechend dazu gewahlt (Beispiele:
Barrierefreiheit, Demenz...)

" die Messe hat zwei Schwerpunkte:
a) den Ausstellerbereich und b) den
begleitenden groBen Programmbe-

reich
Ausstellungsbereich:
] hier wird ca. ein Jahr vor der Ver-

anstaltung begonnen, den Termin
zu verodffentlichen — zum einen den
Ausstellern aus der vorhergehenden
Messe, zum anderen den ,vorge-
merkten™ sowie durch die Presse
und das Internet allen weiteren po-
tentiellen Interessenten.

. es werden rund 60 Aussteller ange-
nommen, diese Zahl ist durch den
zur Verfligung stehenden Platz be-
grenzt

" es wird darauf geachtet, dass alle
Messethemen sich in den Ausstel-
lern wieder finden und zudem so-
wohl der Senioren- als auch der
Behindertenbereich neben den U-
berschneidungen noch spezielle An-
bieter finden

Programmbereich:

" hier sind die Erfahrungen aus den
vorangehenden Messen entschei-
dend, denn hier zeigt sich, was an-
genommen worden ist.

] geboten werden immer zwei Foren
zu Schwerpunktthemen, die aktuell
sind und zum Messethema passen

. Das Programm begleitet die Messe
an beiden Tagen ,Vollzeit" und ist
eine Mischung aus Vortragen, Dis-
kussionen, musikalischen, sportli-
chen und kulturellen Beitragen -
vom Vortrag uUber Schlaganfall bis
zum Rollstuhl-Tanz und zum Thea-
ter

. Bei der Planung wird ein Baustein-
System verwandt, um die Pro-
grammbeitrage sinnvoll Uber beide
Messetage zu verteilen und damit
Besucher zu motivieren, auch
zweimal die Messe zu besuchen

Finanzierung

Die Finanzierung der Messe ist sicherlich
einer der erfolgreichsten Bausteine die-
ser Veranstaltung und hat es ermdéglicht,
dass auch in Zeiten schwierigster Haus-
haltslage nicht auf das Angebot verzich-
tet werden musste.

Die Messe tragt sich heute zu nahezu
100 Prozent selbst - und dies durch die
von kommerziellen Ausstellern erhobene
Standgebihr, durch Sponsoren und
durch ehrenamtliche Mitarbeiter. Waren
zunachst noch kommunale Zuschisse
erforderlich, um die Messe durchzufiih-
ren, so kann heute darauf verzichtet
werden.

Messe und Ehrenamt

Die sehr gute Zusammenarbeit der
Kommune mit ehrenamtlichen Mitarbei-
tern sowohl in der Vorbereitung als auch
in der Durchfihrung der Messe ist einer
der wichtigsten Grundlagen des Erfolges
- und der Finanzierbarkeit — einer derar-
tigen Veranstaltung.

Ob im Rahmen der vorbereitenden Ar-
beitsgruppe, ob bei der Werbung bis hin
zur Veranstaltung selbst kann auf Ehren-
amtlich Tatige nicht verzichtet werden.

Der ehemalige StraBenbauingenieur
macht die Vermessung der Stellflachen
flr die Aussteller, das Vorstandsmitglied
des Seniorenbeirates beaufsichtigt den
Auf- und Abbau der Stande, das Mitglied
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des Behindertenbeirates organisiert eine
groBe Tombola zugunsten der Messe, es
gibt Ehrenamtliche, welche die Besucher
betreuen etc - pro Messe sind rund 70
Ehrenamtliche im Einsatz, zum Teil schon
von Beginn an, zum Teil werden zum
ersten Mal.

Offentlichkeitsarbeit

Die Presse begleitet als wichtiger Bau-
stein der Messe die Veranstaltung um-
fassend und regelmaBig vom Beginn der
Vorbereitungen an. Inzwischen gibt es -
werbegestitzt durch Aussteller - mehr-
seitige Sonderbeilagen, welche die Besu-
cher umfassend informieren. Eine mit
dem Zuspruch, der Resonanz auf die
Messe gewachsene Struktur, die sehr
erfolgreich ist.

Resonanz

Die Resonanz hat von Messe zu Messe
zugenommen - inzwischen ist die Messe
ein mehr als beliebter Programmpunkt
flr zahllose Besucher aus dem naheren,
aber auch mehr und mehr weiteren Um-
kreis. Insbesondere die Mdglichkeit, sich
im Rahmen der Veranstaltung mit wenig
Aufwand umfassend informieren und
Angebote direkt miteinander vergleichen
zu konnen, wird, ebenso wie das ab-
wechslungsreiche Begleitprogramm, im-
mer wieder von den Besuchern gelobt.

Dieser Erfolg zieht ein immer starker
wachsendes Interesse seitens der Aus-
steller nach sich: waren zu Beginn ,nur®
Aussteller aus dem naheren Umkreis
zugegen, so sind es heute auch gréBere,
NRW - oder sogar bundesweit agierende
Unternehmen, die Interesse an einem
Messestand zeigen. Werbung fiir Aus-
steller ist daher kein Problem mehr -
dafiur wird far die Zukunft eher dartber
nachgedacht werden missen, welche
Mdglichkeiten es gibt, noch mehr Aus-
stellern zusagen zu kénnen.

Kurzes Fazit

Und so scheint die Zukunft der ,Senio-
ren- und Behindertenmesse Linen®, am
Anfang nur eine Idee, im Sinne einer
umfassenden, aktuellen Information der
Zielgruppen gesichert und die Messe ist
zu einem festen Bestandteil der gemein-
wesenorientierten Seniorenarbeit in LU-
nen geworden.

Kontakt

Annette Goebel
Koordinierungsstelle Altenarbeit der
Stadt Linen

Willy-Brandt-Platz 1, 44532 Linen
02306/ 10.41.207
annete.goebel.14@luenen.de
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Informationsmangagement im
SINN-Netzwerk in Ahlen. Be-
deutung und Formen der In-
formationsvermittlung in ei-
nem lokalen Netzwerk

Ursula Woltering, Leitstelle Alter werden
in Ahlen

In diesem Artikel wird dargestellt, warum
der Informationsfluss und Offentlich-
keitsarbeit so bedeutsam ist. Danach
werden Methoden und Wege aufgezeigt,
wie im ,SINN-Netzwerk™ und darlber
hinaus Informationen behandelt und Of-
fentlichkeitsarbeit und Imageaufbau be-
trieben werden.

In dem SINN-Netzwerk (,Senioren In
Neuen Netzwerken™) arbeiten in Ahlen
Uber 60 PartnerIinnen der ehrenamtli-
chen und professionellen Seniorenarbeit
vernetzt zusammen. Wie schafft man es
nun, dass innerhalb des Netzwerkes die
Informationen flieBen, aber auch Inte-
ressierte von auBen erreicht werden und
informiert sind. In Ahlen sprechen wir
von einem Informationsmanagement.
Was verbirgt sich hinter diesem Begriff
und wie funktioniert so etwas?

Fir die Darstellung sehr konkreter Hilfe-
stellungen und Beispiele fir Gruppenar-
beit sei auf eine von unsere im Landes-
modellprojekt ,LernLabor Ahlen - Ehren-
amtliche verandern Begegnungsstatten®
erstellte Arbeitshilfe verwiesen werden,
die im Anschluss in Auszliigen kurz pra-
sentiert wird.

Bedeutung der Offentlichkeitsarbeit

Das SINN-Netzwerk in Ahlen lebt davon,
dass Informationen flieBen und die Be-
teiligten und Interessierte eine gute U-
bersicht zu den Angeboten, Initiativen
und Projekten erhalten kdénnen. Zudem
ist es flr das Netzwerk existenziell wich-
tig, immer wieder auch neue Menschen
fir die Mitwirkung zu gewinnen. So
kommt es zu Innovation und frischen
Ideen und Konzepten.

Im SINN-Netzwerk moéchten die Aktiven
wissen, was bei anderen lauft und zudem
die eigenen Angebote publik machen, um
einen hohen Wirkungsgrad zu erreichen.

Viele TragerInnen und Gruppen bieten
gesellige Veranstaltungen an und freuen
sich Uber guten Zuspruch, der auch auf
einer effektiven Offentlichkeitsarbeit be-
ruht.

Nicht zu unterschatzen ist auch die Be-
deutung der Veréffentlichung individuel-
ler Leistungen oder der Leistungen von
Gruppen fir die Gratifikation und Wirdi-
gung des ehrenamtlichen Engagements.
Das eigene Bild in einem wirdigenden
Zusammenhang in der Zeitung zu sehen,
erfreut nicht nur die Beteiligten, sondern
steigert auch ihr soziales Ansehen in der
Gruppe und im Gemeinwesen - erhoht
damit die Motivation weiterzumachen
oder auf Seiten der LeserInnen in die
Ehrenamtsszene einzusteigen.

Zum anderen ist eine permanente Kom-
munikation zwischen PartnerInnen erfor-
derlich, um Kooperationen zu schlieBen
und Projekte umzusetzen. Die Weisheit
~Wissen ist Macht™ heiBt flir ein partner-
schaftliches Arbeiten, diese Macht zu
teilen und nicht Vorteile aus dem eigenen
Informationsvorsprung zu ziehen. Part-
nerschaftliches ,Mit-Teilen™ gilt z.B. auch
fir die Vorstellung von Gemeinschafts-
projekten in der Presse. Wer macht mit
bei der Aktionswoche zum Blrgerschaft-
lichen Engagement, wer in der Suchtwo-
che oder der Woche der Briiderlichkeit?
Wann ist wo eine Pressetermin zu wel-
chem Thema angesetzt? Wissen alle Be-
scheid und kénnen somit auch alle kom-
men?

Viele Gruppen und Initiativen freuen sich
zufrieden an dem Status, den sie erreicht
haben - andere sind noch auf der Suche
oder mdchten sich in die eine oder an-
dere Richtung entwickeln. Hier gilt es zu
erfahren, was flir Férderungen, Wettbe-
werbe, Preise ausgeschrieben sind? Ta-
gungsbesuche, auch Fortbildungen und
Schulungen gilt es an die Frau, an den
Mann zu bringen.

Ein guter Informationsfluss sorgt dafr,
dass sich niemand ausgeschlossen fihlt,
das alle die Chance haben, zu partizi-
pieren und auch ihre Interessen zu be-
kunden, zu vertreten und einzubringen.
AuBerdem ist ein transparentes Netzwerk
attraktiv, denn die Beteiligten kénnen so
sehr viel eher Vorteile flir sich erkennen
und AuBenstehende wollen auch hinzu-
kommen.
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Marke ,, SINN"

Neben dem Informationsfluss ist eine
imagebildende Offentlichkeitsarbeit im
weiteren Sinne von auBerordentlicher
Wichtigkeit flir den Erfolg des SINN-
Netzwerkes. In Ahlen gelingt es uns
(nach einigen Jahren Arbeit) die Senio-
renarbeit in ein Markenprodukt umzu-
wandeln. Unsere Marke heiB3t ,SINN" und
wir gestalten sehr bewusst und konse-
quent das Image dieser Marke.

Ausgangspunkt fiir diese Marketingstra-
tegie sind die Schwierigkeiten vieler
Menschen, sich mit dem Begriff ,Senior"
zu identifizieren. Auch der Begriff ,altere
Menschen"™ oder englische Begriffe, wie
.Best Ager" gefallen den Wenigsten. Ich
meine, es musste einen neuen Begriff
geben, der den ,Mensch im Wandel" be-
schreibt. Da aber auch uns noch kein
treffender Begriff eingefallen ist, I8sen
wir diese Problematik mit einer Begriff-
lichkeit, die wenig Fragen offen lasst und
zugleich klar macht, worauf es uns ins-
besondere ankommt:

Im SINN-Begriff wird deutlich, dass es
uns um die Arbeit mit der Zielgruppe 50
plus in Netzwerken geht. Das Netzwerk
kann als digitales und menschlich reales,
ja familienerganzendes verstanden wer-
den. Der Begriff ,Senioren™ in dem SINN-
Zusammenhang ist dabei nicht negativ
besetzt, da er eingebettet ist in einen
modernen und innovativen Zusammen-
hang. Zugleich vermeidet der Begriff
~SINN" eine Festlegung auf Seniorenar-
beit mit der Zielgruppe der aktiven, en-
gagierten ,jungen Alten", sondern lasst
auch Raum fir die Hilfe- und Pflegebe-
darftigen oder Hochbetagten, die in dem
Netzwerk ebenfalls ihren Platz haben.

Diese Wortschépfung und ihre inhaltliche
Botschaft ermdglicht eine hohe Identifi-
kation der Beteiligten und damit die Be-
reitschaft mitzuwirken und sich zu betei-
ligen. Das umfassende Marketing zu un-
serer Seniorenarbeit wirkt frisch und
manchmal auch im positivsten Sinne irri-
tierend. Es weckt Neugierde und Inte-
resse, bei vielen den Wunsch mitzutun
und dabei zu sein. Wie in der Produkt-
werbung gilt es also auch hier neben
Vermittlung der sachlichen Information
bei dem Menschen positive Gefilihle, In-
teresse und den Wunsch auszuldsen,

mitzumachen und dazuzugehoéren oder
dabei sein zu wollen.

Offentlichkeitsmaterialien und -strategien
mit Gruppen gemeinsam zu entwickeln,
birgt auBerdem die Chance, mit der
Gruppe zu deren Profil und Selbstver-
standnis zu arbeiten. In Artikeln, aber
insbesondere auf Flyern ist lediglich Platz
fir zentrale und klare Kernbotschaften.
Hierfir muss die Gruppe auf den Punkt
bringen: Was genau ist das Besondere
der Gruppe, was hier auf einen kurzen
Nenner gebracht werden soll? Die glei-
chen Fragen stellen sich natirlich auch
den Hauptamtlichen, wenn sie reflektie-
ren, was die Kernbotschaften ihrer kom-
munalen Seniorenarbeit sind.

Ein weiteres Ziel des Aufbaus einer posi-
tiven Imagemarke durch Informations-
vermittlung und Offentlichkeitsarbeit ist
es, mogliche Sponsorlnnen und Férder-
geberInnen von der Qualitdt der eigenen
Arbeit zu Uberzeugen. In einem Netz-
werk ist das finanzielle Engagement ei-
ner Sponsorln wirkungsvoller und somit
attrakiver. Insbesondere von dem Mit-
teleinsatz im Bereich Koordination und
Kommunikation haben wiederum alle
etwas (siehe néachstes Kapitel. Beispiel:
www.senioren-ahlen.de).

Eine wichtige Funktion im kommunalen
Kontext hat was Wissen Uber den Be-
stand an Angeboten im Sinne eines U-
berblicks fur die Sozialplanung, d.h. die
Altenhilfeplanung. Nur auf der Grundlage
einer soliden Einschdtzung des beste-
henden Angebotes kann die Kommune
Aussagen Uber Bedarfslagen treffen und
MaBnahmen planen. Somit ist die Erfas-
sung der Angebote, z.B. in einer Bro-
schire einerseits eine direkte Service-
leistung und Information fir die Blrge-
rinnen, zugleich eine Datenbasis fiir se-
niorenpolitische Weichenstellungen der
Verwaltung und Politik.

Kommunale Senioren- und Altenarbeit
hat eine moderierende und koordinie-
rende Funktion in dem Gemeinwesen.
Daflir sind eine gute Informationsarbeit
und ein mit den AkteurInnen abge-
stimmtes Leitbild, wie es sich in der Mar-
ke ,Senioren In Neuen Netzwerken" dar-
stellt, von herausragender Bedeutung.

Bei effektiver Informations- und Offent-
lichkeitsarbeit geht es also darum,
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. durch ein klares Leitbild, ein be-
wusstes Image und eine pfiffige
Marke klare Botschaften auszusen-
den und die Méglichkeit der Identi-
fikation zu schaffen

. Interesse und Neugierde sowie die
Lust an der Mitwirkung zu wecken

" konkrete Informationen auszutau-
schen, um Zusammenarbeit und
gemeinsame Vorhaben umsetzen zu
kdénnen

. dass ,Mit-Teilen" Ausdruck einer
partnerschaftlichen Zusammenar-
beit auf gleicher Augenhohe ist

. Veranstaltungen und Aktivitaten zu
bewerben, um deren Wertschép-
fung zu erhdhen

. Offentlichkeitsarbeit als Gratifika-
tion zu nutzen

" durch Transparenz Offenheit und
Aufnahmebereitschaft fur Hinzu-
kommende zu demonstrieren

" durch eine gute Bestandserfassung
und -pflege Grundlagen flr Sozial-
planung zu erhalten

. durch gezielten Imageaufbau und
gute Offentlichkeitsarbeit Sponso-
ren zu gewinnen.

Formen der Informationsvermittiung

Informations- und Offentlichkeitsarbeit
fassen wir zusammen unter dem Titel
sInformationsmanagement®, d.h. Infor-
mationen flr altere Menschen in Ahlen
werden gesammelt, aufbereitet, zur Ver-
fligung gestellt und bei Bedarf persoénlich
vermittelt. Dazu setzen wir alle bekann-
ten und uns zuganglichen Medien ein. In
den Medien bewerben auch die jeweils
anderen, z.B. in der Presse oder auf Fly-
ern den Internetauftritt und umgekehrt.
Stets sind unsere Botschaften klar und
aufeinander bezogen. Sie wiederholen
sich in verschiedenen Zusammenhangen
und erhalten damit einen hohen Wieder-
erkennungswert.

Informationen werden den Menschen
Uber Printmedien wie die ortliche Presse,
als Broschire, Plakat, Handzettel und
Flyer, Uber das Internet auf der
www.senioren-ahlen.de und den OCCA-
Newsletter, Uber E-Mail-Verteiler und im

personlichen Kontakt z.B. Uber Vortrage
oder Informationsgesprache vermittelt.
Veroffentlichungen, in denen die Kom-
mune und der Verein Alter und Soziales
e.V. als Trager vieler Projekte in der Se-
niorenarbeit in Ahlen involviert sind, ha-
ben ein einheitliches Erscheinungsbild.
Manche PartnerInnen im SINN-Netzwerk
ibernehmen das Logo als ,Gltesiegel®
auch flir eigene Veroéffentlichungen, wie
z.B. die VHS in ihrem Programm.

Flyer, Broschliiren und Handzettel werden
mit dem SINN-Logo und nach einer ein-
heitlichen Layoutvorlage gestaltet. Das
Erscheinungsbild des SINN-Netzwerkes
wird komplettiert durch zahlreiche klei-
nere und grdBere, einheitlich gestaltete
Materialien wie Lesezeichen, Tischauf-
steller, Banner, Namensschilder, Bea-
merprasentationen, Tagungsmappen und
Transparentaufsteller.

Durch die Senioreninternetcafes des Pro-
jektes ,LernNet - Hilfe zur Selbsthilfe®
haben sich sehr viele Seniorlnnen (ca.
6.000 Kursbesuche von 1999 bis 2007 in
den ehrenamtlich gefiihrten Cafés) den
Zugang zum Internet und damit zu E-
Mail geschaffen. Uber die Mail-Verteiler
lassen sich Informationen besonders
rasch und unkompliziert verbreiten.

Die stadtweite Mitmachplattform
+~WWW.senioren-ahlen.de" bietet Infor-
mationen, Kommunikation und Dienst-
leistungen. Sie wird von einem ehren-
amtlichen Redaktionsteam gepflegt und
bietet fir die Zukunft zahlreiche Expan-
sionsmoglichkeiten. Das Redaktionsteam
wird von einer Honorarkraft unterstitzt.
Die Finanzierung erfolgt Gber das Spon-
soring der Sparkasse Minsterland Ost,
die sich von der Seite eine hohe Ziel-
gruppenerreichung versprechen kann.
Die Internetseite wurde in der Spitze
57.000 Mal im Monat angeklickt.

Der Newsletter des ,OldieComputerClub-
Ahlen® wird von einem ehrenamtlichen
Redakteurteam mindestens einmal tag-
lich herausgebracht. Er enthdlt Tipps
rund um den Computer, aber auch viele
Veranstaltungshinweise und fir alle In-
teressierten Botschaften. Er wird von ca.
400 Personen gelesen (zu bestellen un-
ter: occahlen@aol.com).

Neben der medialen Informationsver-
mittlung ist der persdnliche Kontakt, das
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Gesprach mit den Menschen von zentra-
ler Bedeutung. Nach eigenen Befragun-
gen danach, wie die Menschen auf Ange-
bote aufmerksam geworden sind, befin-
det sich die Mund-zu-Mund-Propaganda
auf Platz 1 der erfolgreichen Formen der
Ansprache.

Daher hat die Stadt Ahlen in Kooperation
mit dem Verein Alter und Soziales e.V.
neben der kommunalen ,Leitstelle Alter
werden in Ahlen" das ,Informationsbiiro
fir alle ab 50" eingerichtet, das von
2003 bis 2006 als Modellprojekt des Mi-
nisteriums fir Generationen, Familig,
Frauen und Integration mit der Zielset-
zung der Weiterentwicklung komple-
mentarer Dienste geférdert wurde. Die-
ses Blro ist nun - mit geringerem Stun-
denumfang - weiterhin Umschlagplatz fir
Informationen und persénliche Kontakte.

Zu Vermittlung der PartnerInnen und
Inhalte des mittlerweile recht komplex
angewachsenen Netzwerkes dient zudem
eine DVD, der von ehrenamtlichen Re-
dakteuren aus dem Netzwerk gedreht
worden ist. Das Drehbuch und die Texte
wurden von der Leitstelle und dem In-
formationsbiro fir alle ab 50 erstellt.
Nachdem der Film als Vorfilm im Senio-
ren-Kino lief, auf der SINN-Konferenz
und in dem Sozialausschuss der Stadt
Ahlen vorgefiihrt wurde, geht er nun als
~Botschafter® des Netzwerkes in den Be-
gegnungsstatten auf Reisen.

Der Markenname SINN kommt auch vor
in Projektnamen wie den ,SINN-aktiv-
Gruppen" (Freizeitgruppen) oder dem
Mehrgenerationen-Wohnprojekt ,Wohnen
mit SINN" oder dem Titel der SINN-
Konferenz, zu der alle MultipikatorInnen
der Seniorenarbeit und die BlirgerInnen
zwecks Informationsaustausch zweimal
jahrlich geladen werden.

Die SINN-Konferenz dient dabei der Vor-
stellung von neuen Initiativen und Pro-
jektentwicklungen, zum anderen gibt sie
die Mdglichkeit des persdnlichen Austau-
sches der MultiplikatorInnen und interes-
sierter BldrgerInnen untereinander.

Die Broschiire ,Arbeitshilfe zur Offent-
lichkeitsarbeit" stellt praktische Tipps
und Hinweise sehr anschaulich dar. Die
Broschiire ist zum Selbstkostenpreis von
3.00 Euro beim Verein ,Alter und Sozia-
les e.V." zu erwerben. Auf weitere Ar-
beitshilfen flr eine gemeinwesenorien-
tierte Offentlichkeitsarbeit wird in dieser
Broschire verwiesen.

Kontakt

Stadt Ahlen - Leitstelle Alter werden in
Ahlen

Dipl. Pad. Ursula Woltering
Westenmauer 10

59227 Ahlen

02382/ 59.467
wolteringu@stadt.ahlen.de
www.senioren-ahlen.de
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Seniorenwochen der Stadt
Willich
Barbel Blomen, Stadt Willich

Die Seniorenwochen der Stadt Willich
sind eine Veranstaltungsreihe, die von
der stadtischen Seniorenstelle in Zu-
sammenarbeit mit allen Verbanden, Ein-
richtungen und Initiativen in der Stadt,
die ihr Angebot vorstellen méchten, or-
ganisiert wird.

Erstmalig fanden die Seniorenwochen im
Jahr 1997 mit 38 Veranstaltungen im
Zeitraum von einer Woche statt. Bereits
im Jahr 2000 erfolgte eine Erweiterung
des Zeitraumes aufgrund groBer Nach-
frage auf 14 Tage.

Mittlerweile finden rund 70 Veranstaltun-
gen unterschiedlichster Sparten statt.
Das Spektrum reicht von Vortragen und
Kurzseminaren Uber Sport, Musik, Gesel-
ligkeit, Ausfligen, kulturellen Veranstal-
tungen bis hin zu offenen Tlren und Fih-
rungen.

Ziel ist einerseits, den Mitveranstaltern
wie Altenheime, Begegnungsstatten, Se-
niorenbeirat, Vereine, Volkshochschule,
Sporteinrichtungen u. v. m. die Méglich-
keit zu geben, ihr Angebot zwanglos vor-
zustellen. Andererseits soll den Seniorin-
nen und Senioren das breite Angebots-
spektrum in ihrer Stadt bekannt und
leicht zuganglich gemacht werden.

Einen Monat vor Beginn der Seniorenwo-
chen veroéffentlicht die Seniorenstelle ein
Programmheft, das Uber eine Adressda-
tenbank, die Mitveranstalter und samtli-
che offentlichen Gebdude verteilt wird.
Auch die ortliche Presse berichtet inten-
siv Uber das Veranstaltungsprogramm.

Mittlerweile werden Uber 2000 Seniorin-
nen und Senioren erreicht, wobei zu be-
achten ist, dass viele Veranstaltungen
durch eine begrenzte Platzkapazitat limi-
tiert sind. Um eine Angebotsvielfalt zu
erreichen und neue Impulse zu setzen,
laufen die Seniorenwochen seit zwei Jah-
ren unter einem Motto. Beim Vorjah-
resmotto ,Aktiv im Alter* wurden z. B.
die Sportvereine mit einbezogen, beim
diesjahrigen Motto ,Kreativ in jedem Al-
ter" der Kunstverein. Weiterhin wurden
~kreative™ Angebote wie Kunst- und Kul-

turreisen, Theaterauffihrungen und Aus-
stellungen in das Programm aufge-
nommen.

Aus den Seniorenwochen haben sich mit
der Zeit einige feste Angebote etabliert,
wie z.B. seniorengerechtes Training in
Fitness-Studios, Wassergymnastik, ein
Single-Treff mit Tanz, regelmaBige Wan-
der- und Radtouren, Malkurse und eine
Gruppe, die sich regelmaBig zum Thema
»Senioren-WG" trifft.

Als Erganzung zu den Seniorenwochen
erscheint mittlerweile halbjahrlich ein
~Veranstaltungskalender flir Senioren®.
Hierdurch wird vermittelt, dass die Seni-
orenwochen einerseits einen breit gefa-
cherten, konzentrierten Uberblick schaf-
fen, das Angebot an Informationen und
Veranstaltungen aber das ganze Jahr
Uber bestehen bleibt.

Kontakt

Barbel Blomen

Stadt Willich

02154/ 94.96.53
baerbel.blomen@stadt-willich.de
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Briicken ins Ehrenamt

Christian Carls im Gesprach mit Claudia
Balkhausen, Mitarbeiterin in der MACH-
MIT-Freiwilligenzentrale der Diakonie
Dusseldorf.

Forum Seniorenarbeit: Frau Balkhausen,
die MACHMIT-Freiwilligenzentrale ,infor-
miert, berat und vermittelt alle Blirgerin-
nen und Biirger, die eine freiwillige Ta-
tigkeit anstreben™. Wie erfahren Men-
schen von den Mdglichkeiten?

Claudia Balkhausen: Von Interessierten
ist oft zu hdren: ich moéchte schon seit
Jahren etwas machen, habe mich aber
noch nicht auf den Weg gemacht, ich
wusste nicht wie.

Das wollen wir mit einem breiten Spekt-
rum an Informationsangeboten andern.
Dazu gehdéren Meldungen in der Presse,
der Internetauftritt, Flyer, Prospektstan-
der, das Ehrenamtsfrihstlick, Seminare
und Informationsveranstaltungen an un-
terschiedlichen Orten und natirlich in
einem Schwerpunkt unser Beratungsan-
gebot, telefonisch und hier in unseren
Blros.

Forum Seniorenarbeit: Beginnen wir mit
der Pressearbeit ...

Claudia Balkhausen: Wir geben wdchent-
lich drei ausgewahlte, neue Gesuche an
einen Presseverteiler. Meist wird davon
mindestens eines veroffentlicht, in der
Regel in den Beilagen von Wochenblat-
tern und Stadtnachrichten. Die Texte
dazu sind kurz, angegeben wird, um was
es geht und in welchem Stadtteil der
Einsatzbereich ist. Dazu gibt es den Hin-
weis auf weitere Informationen Uber un-
ser MACHMIT-Biro.

Die kurzen Inserate wecken Interesse an
Engagement, auch unabhangig vom kon-
kreten Tatigkeitsbereich. Menschen rufen
darauf hin an und entscheiden sich nach
der Beratung haufig fir etwas ganz an-
deres. Sei es, weil die Zeiten nicht stim-
men, weil sie sich etwas anderes vorge-
stellt haben oder im Gesprach von an-
deren Mdglichkeiten erfahren, die sie
mehr interessieren. So viel Information
ist in den Gesuchen ja nicht drin, langere

Texte wirden die Zeitungen auch nicht
nehmen.

Forum Seniorenarbeit: Welche Rolle

spielt der Internetauftritt?

Claudia Balkhausen: Das Internet spielt
eine zunehmende, im Vergleich zu den
Zeitungsmeldungen aber noch geringere
Rolle. Etwa 65 Prozent der Interessierten
kommen Uber Pressemeldungen zu uns,
fast 15 Prozent aber auch schon (ber
unsere Internetseiten. Neu ist seit eini-
gen Wochen die Suchmoéglichkeit auf
unserer Webseite. Dort kann sich nun
jeder einen Uberblick verschaffen, was
es schon an Mdéglichkeiten fir Engage-
ment gibt. So lasst sich sehr gezielt su-
chen, nach Interessen, nach Stadtteilen
usw.

Es gibt zusdtzlich einen Zugang uber
einen sortierten Katalog mit Schlagwor-
ten. Ausgegeben wird immer eine kurze
Tatigkeitsbeschreibung und kurze Infor-
mationen zu Erwartungen an Freiwillige
und zu Rahmenbedingungen. Manche
sagen, ich will mich zunachst mal so in-
formieren, bevor ich bei einer Beratungs-
stelle anrufe. Wer sich dann naher inte-
ressiert, kann Kontakt zu uns aufneh-
men.

Forum Seniorenarbeit: Zusatzlich gibt es
noch schriftliche Informationsmateria-
lien?

Claudia Balkhausen: Es gibt dreimal im
Jahr ein vierseitiges ,Infoblatt", das an
Interessierte und die Einrichtungen ge-
schickt wird, die Uber uns Ehrenamtliche
suchen und dort ausgelegt wird. Enthal-
ten sind kurze Berichte zum Alltag im
Ehrenamt, zu Einrichtungen, ein ,Ehren-
amtsportrait® und immer ausgewahlte
Gesuche und Veranstaltungshinweise.

Daneben gibt es noch Flyer, zum Beispiel
zu Fortbildungsangeboten fiir Ehrenamt-
liche.

Forum Seniorenarbeit: Und die Prospekt-
stander? Bringt das etwas?

Claudia Balkhausen: Der Prospektstander
steht nicht allein. In der Bergerkirche
finden beispielsweise viele Veranstaltun-
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gen statt. Ein Team von Ehrenamtlichen
ist dort immer vertreten, um Auskilinfte
zu allen Fragen betreffend der Bergerkir-
che, der Diakonie und u.a. zu unserer
Freiwilligenzentrale zu geben.

Seit einem Jahr haben wir nun dort einen
Prospektstander. Daflir werden extra
Gesuche aufgearbeitet eingestellt, zu-
satzlich alle anderen Informationen: das
Infoblatt, die Flyer. Wir waren in dem
Ehrenamtlichenteam der Berger Kirche,
haben uns vorgestellt, unsere Angebote,
die Informationsmaterialien. Die Ehren-
amtlichen wissen also Uber unser Bera-
tungsangebot Bescheid, wenn jemand
Interesse hat, kénnen etwas zu den Ma-
terialien sagen und gezielt Informati-
onsmaterial weitergeben.

Forum Seniorenarbeit: Was ist das Eh-
renamtsfrihstiick?

Claudia Balkhausen: Einmal im Jahr la-
den wir Ehrenamtliche und Interessierte,
die bei uns schon mal waren, zum Eh-
renamtsfrihstiick ein. Bei der letzten
Veranstaltung waren weit Gber 200 Gds-
te. Mit eingeladen werden drei Ein-
richtungen, die ihre Arbeit und Einsatz-
bereiche vorstellen und Ehrenamtliche
aus den Einrichtungen, die aus ihren Er-
fahrungen berichten. Das ist natrlich
besonders informativ.

Viele der Interessierten werden von akti-
ven Ehrenamtlichen mitgebracht und
erfahren dort von anderen Ehrenamtli-
chen etwas Uber deren Erfahrungen.

Forum Seniorenarbeit: Dann gibt es noch
Informationsveranstaltungen...

Claudia Balkhausen: Wir machen regel-
maBig Informationsveranstaltungen an
verschiedenen Orten. Es gibt eine Grup-
pe Ehrenamtlicher, die in Zusam-
menarbeit mit uns Veranstaltungen zum
Ehrenamt durchfiihren. Diese verlaufen
immer nach einem ahnlichen Muster: ein
Ehrenamtlicher berichtet aus seinen Er-
fahrungen, eine Hauptamtliche von uns
ist dabei und stellt weitere Engage-
mentmaglichkeiten vor. Meist kommen
so eine Handvoll Interessierter zu diesen
Veranstaltungen, so zwischen vier und
zehn Gaste.

Im Diakonieblro Urdenbach gibt es zu-
satzlich eine quartiersnahe Beratung zu
Engagementmoglichkeiten. Dort gibt es
u.a. Sozialberatung, Kleidersammlung
und einmal in der Woche fihrt mein Kol-
lege Engagementberatung durch.

Forum Seniorenarbeit: Was ist mit Fort-
bildungen?

Claudia Balkhausen: Wir bieten Tages-
seminare zu verschiedenen Themen an,
wie z.B. ,Die hohe Kunst der Ge-
sprachsfihrung®, die allen Ehrenamtli-
chen offen stehen. Neben den Einzelver-
anstaltungen gibt es noch das ,Dissel-
dorfer Jahr", eine strukturierte Fortbil-
dung mit elf Einheiten. Das ist dann eine
feste Gruppe, die Uber ein Jahr zusam-
menbleibt. Hier werden unter den Ehren-
amtlichen viele Erfahrungen in Form von
Gruppensupervision ausgetauscht. Die
Teilnehmenden erhalten so auch Einbli-
cke in andere Tatigkeitsfelder und Enga-
gementmadglichkeiten.

Es kommen auch Menschen, die sich
noch orientieren modchten, neue Ehren-
amter ausprobieren wollen, noch auf der
Suche sind nach dem Richtigen filr sich
und sich weiterqualifizieren wollen flr
aktuelle oder neue Einsatzfelder.

Forum Seniorenarbeit: Welche Rolle

spielt die Beratung?

Claudia Balkhausen: Die personliche Be-
ratung ist das Kernangebot der Frei-
willigenzentrale. In der Regel sind das
Gesprache von einer Stunde. Dabei geht
es um Motivation, Wiinsche, Vorstellun-
gen, was es sein konnte und was es nicht
sein sollte. Manche bieten auch konkret
etwas an, was noch gar nicht so in un-
serem Katalog der Gesuche steht.

Ein Beispiel: ein Dolmetscher, der Uber-
setzungen macht, jemand, der Stadt-
fllhrungen anbietet. In solchen Fallen
versuchen wir individuell gezielt zu Ein-
richtungen zu vermitteln, die das Ange-
bot aufgreifen.

Die Beratung kennt also zwei Wege:

. Uber den Katalog der Gesuche:
passt da schon etwas oder
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. Uber individuelle Vorstellungen,
Fahigkeiten und Potentiale und die
Frage, mit wem wir die zusammen-
bringen kénnen.

Manche sagen auch: wo ist etwas Drin-
gendes, wo werden Ehrenamtliche be-
sonders gebraucht? Fir mich ist in der
Beratung in erster Linie wichtig, was Eh-
renamtliche méchten - und das mit pas-
senden Einsatzfeldern zusammenzu-
bringen. Die Fahigkeiten, Winsche der
Interessierten stehen an allererster Stel-
le, nicht das Ziel, an eine Einrichtung zu
Jliefern™,

Die Menschen erzéhlen viel Uber ihren
Hintergrund, ihre Lebensgeschichte, ihre
Hobbys, ihre Erfahrungen, Kompetenzen.
Wir besprechen Optionen, manchmal
kommen in dem Beratungsprozess ganz
andere Ideen als die, die anfangs mitge-
bracht wurden. Viele wissen auch gar
nicht, wie viele Einsatzfelder es gibt. Vie-
le verbinden Ehrenamt mit Hilfe bei be-
sonderen Notlagen, Besuchsdiensten,
sehen aber weniger ihre Fahigkeiten und
Moéglichkeiten, auch auBerhalb von Not-
lagen andere zu bereichern.

Menschen, die vermittelt werden, werden
dann an konkrete AnsprechpartnerInnen
in der Einrichtung vermittelt, mit denen
sie Termin ausmachen. Dort erfahren sie
dann nochmals viel mehr (ber den Rah-
men, die Aufgaben und die Einrichtung
selbst.

Wir empfehlen zusatzlich eine Schnup-
perphase bzw. Orientierungsphase und
weisen Einrichtungen und Ehrenamtliche
darauf hin, dass es wichtig ist, nach ver-
einbartem Zeitraum nochmals gemein-
sam zu schauen, ob das zusammenpasst.
Das bietet eine leichtere Méglichkeit, sich
anders zu orientieren und schafft
zugleich bei positiver Entscheidung eine
gewisse Verbindlichkeit. Viele haben
Sorgen, sich schon gleich festlegen zu
missen - wir bauen Bricken: ,Schauen
Sie sich das erst mal an".

Forum Seniorenarbeit: Welche Rolle

spielt das Telefon?

Claudia Balkhausen: Fur viele ist der Te-
lefonanruf der erste Schritt, flir manche
mit sehr konkreten Ideen auch schon

ausreichend. Interessierte missen nicht
persénlich erscheinen, um vermittelt zu
werden - aber sie haben immer das An-
gebot, sich bei uns persoénlich beraten zu
lassen. Viele kommen auch, wenn ein
erster Versuch nicht so gepasst hat und
kommen dann zu uns zur persdnlichen
Beratung.

Forum Seniorenarbeit: Wie gelangen Sie
selbst an die Informationen?

Claudia Balkhausen: Die Information
Uber die Einrichtung, Gesuche und
Einsatzfelder ist das wesentliche, sonst
kann ich Uberhaupt keine Beratung ma-
chen.

Alle Einrichtungen, in die wir vermitteln,
sind uns personlich bekannt, auch die
AnsprechpartnerInnen sind uns bekannt.
Wir besuchen und beraten die Einrich-
tungen vor Ort, wir schauen uns die
Rahmenbedingungen an, machen uns ein
Bild von der Einrichtung und ihren Be-
darfen.

Und diese Informationen pflegen wir
konsequent nach: Wir schreiben die Ein-
richtungen ein bis zweimal im Jahr an
mit der Frage, ob das Gesuch so noch
aktuell ist. Die Profile, die uns vorliegen,
werden mitgeschickt. Wenn wir keine
Rickmeldung erhalten, werden die Ein-
richtungen nochmals angeschrieben mit
dem Hinweis, dass die Gesuche sonst
aus dem Katalog kommen. Uns ist wich-
tig, dass die Interessenten hier einen
aktuellen Katalog haben.

Wir machen auch zweimal im Jahr eine
Veranstaltung mit inhaltlichen Themen
und Austauschmoglichkeiten flir unsere
AnsprechpartnerInnen in den Einrichtun-
gen. Je besser die Kommunikation zu
den Ansprechpartnern/ Ansprechpartne-
rinnen, umso besser kdnnen wir beraten.

Frau Wolter, Leiterin von MACHMIT und
Referatsleitung ,Ehrenamt" der Diakonie
Disseldorf; entwickelt spezielle Angebote
zur Qualitétsentwicklung in der Beglei-
tung Ehrenamtlicher, unter anderem eine
Qualifizierung zu ,Ehrenamtskoordinato-
rinnen/Ehrenamtskoordinatoren™. Weiter
ist die zweite Auflage des Qualitatshand-
buchs ,Ehrenamt® gerade erschienen.
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Forum Seniorenarbeit: Gibt es ein Bei-
spiel, wie Uber das Angebot von Ehren-
amtlichen neue Engagementmdéglichkei-
ten geschaffen werden?

Claudia Balkhausen: Ja, es gab eine Ein-
richtung, die einen Hundebesuchsdienst
gehabt hat, ein Stadtteilladen in Koope-
ration mit einem Altenheim.

Wir hatten dazu ein Gesuch verdffentlicht
und innerhalb einer Woche viel mehr
Interessenten mit Hunden, als die Ein-
richtung einsetzen konnte. Wir haben die
Einrichtungen angeschrieben und fir das
Angebot Werbung gemacht. Daraus hat
sich in mehreren Einrichtungen ein Hun-
debesuchsdienst entwickelt.

Fir die Ehrenamtlichen aus diesem
Einsatzfeld haben wir auch schon gezielt
Treffen organisiert. Besucht wird nicht
immer eine einzelne Person, sondern die
Ehrenamtlichen gehen mit ihren Hunden
Uber die Etage.

Kontakt

Claudia Balkhausen

Mitarbeiterin in der MACHMIT-Freiwilli-
genzentrale der Diakonie Dusseldorf
LangerstraBe 20a

40233 Dusseldorf

0211/ 73.53.362
claudia.balkhausen@diakonie-
duesseldorf.de
www.freiwilligenzentrale.info
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Offentlichkeitsarbeit im Eh-
renamt. Das Beispiel ,,Evange-
lische Kirchengemeinde Essen-
Schonnebeck™

Karen Sommer-Loeffen, Diakonisches
Werk Rheinland

Im Birgerschaftlichen Engagement liegt
ein groBer Gewinn flUr alle Beteiligten.
Ein Drittel der deutschen Bundesblrge-
rinnen und Bundesblirger engagiert sich
bereits, ein weiteres Drittel ist unter be-
stimmten Rahmenbedingungen bereit,
die eigenen Kompetenzen und Ressour-
cen in Form eines Engagements zu ent-
falten.

Engagement gelingt nicht mehr zufallig,
sondern bedarf eines Konzeptes, eines
Managements (siehe unten), klarer Ab-
sprachen und echt gemeinter Rahmen-
bedingungen. Gelingende Ehrenamtsar-
beit wird durch eine kreative Offentlich-
keitsarbeit befliigelt. Dazu ein paar Kost-
proben aus Essen-Schonnebeck.

Kreative Offentlichkeitsarbeit

Eingeleitet wurde das systematische Eh-
renamtskonzept nach einer Beschluss-
fassung des Presbyteriums durch eine
Fragebogenaktion, die 5.000 Gemeinde-
mitglieder und Stadtteilbewohner an-
sprach und einen ersten Kontakt zur Of-
fentlichkeit darstellte. Alternativ sind
andere Analyseinstrumentarien wie akti-
vierende Befragungen denkbar, die dif-
ferenziertere Meinungsbilder einholen,
aber sehr personalintensiv sind.

Im Fragebogen wurde nach den Interes-
sen und Bedlrfnissen bereits Engagierter
und am Ehrenamt Interessierter erfragt.
Parallel begleitete eine intensive Presse-
arbeit die Befragung, die auf kommuna-
ler und Landesebene die Offentlichkeits-
arbeit informierte. Den Anreiz an der
Aktion teilzunehmen, stellt ein Preisaus-
schreiben mit attraktiven Preisen von
Firmen aus dem Stadtteil dar. So wurde
die Aktion doppelt im Stadtteil verankert.

Im Gottesdienst, im Gemeindebrief, im
Aushdngekasten der Gemeinden wurden
regelmaBig Uber den aktuellen Stand der
Aktion berichtet.

Die Riickgabedauer der Fragebégen, die
mit dem Gemeindebrief verteilt wurde,
betrug einen Monat. Dann luden sieben
Wahlurnen an attraktiven Stellen im
Stadtteil - an der Kirche, an der Apo-
theke, in einem Geschaft, auf dem
Marktplatz etc. — dazu ein, die Fragebo6-
gen einzuwerfen. Persdnliche Nachfragen
in den Gruppen aktivierten zusatzlich.

Ein Markstand der Gemeinde auf dem
Markt ist eine gute Idee, die nur noch
etwas ausgebaut werden muss. Der
Stand muss ins Auge fallen und einen
Anknupfungspunkt bieten, um mit Men-
schen, die am Markttag oft in Eile sind,
ins Gesprach zu kommen.

Die Rucklaufquote betrug nur auf die
Gemeindemitglieder bezog sich auf vier
Prozent, ein zufriedenstellendes Ergeb-
nis. Vor allem die Qualitédt der Antworten
gab viele Auskilinfte. 30 neue Freiwillige
sind hinzugekommen, 15 wollen sich
zusatzlich engagieren. Interessante kriti-
sche Rickmeldungen helfen der Ge-
meinde, neue Wege zu beschreiten.

Nach der Fragebogenaktion stellte ein
Dankschreiben den ersten unbedingt
notwenigen Schritt dar. Ein Team flr die
Ehrenamtskoordination begleitet nun die
weiteren Schritte einer fortlaufenden
Offentlichkeitsarbeit.

Ein Workshop, der sechs Wochen spater
nach dem Gottesdienst stattfand, ver-
sammelte die interessierten Freiwilligen.
An diesem Nachmittag prasentierten die
verschiedenen Gruppen ihre Arbeitsbe-
reiche. Erste Kontakte zwischen Interes-
sierten mit einer klaren Aufgabenvor-
stellung konnten geschlossen werden.
Mit einer weiteren Gruppe wurden res-
sourcenorientiert neue Engagementfelder
entwickelt.

Zwei Monate spéater gab es ein weiteres
offenes Treffen in genussfreudigem
Rahmen. Dort wurde Uber den aktuellen
Stand der Projekte und die zukilnftige
Ehrenamtsbegleitung berichtet. Etwa 35
Interessierte folgten der Einladung.

RegelmaBig wird das Team der Ehren-
amtskoordinatoren/-innen zukiinftig fol-
gende Wege nutzen, um die Offentlich-
keit Uber das Ehrenamt in der Gemeinde
zu informieren:
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. eine regelmaBige erscheinende
Rubrik im Gemeindebrief

. ein Aushang im Schaukasten der
Gemeinde

] ein Marktstand der Gemeinde wird
entwickelt

. regelmaBige Informationen Utber
einen E-Mail-Verteiler

] einmal im Monat stellt sich ein Eh-
renamtsbereich im Gottesdienst vor

" Beschreibung er einzelnen Engage-
mentfelder und deren Prasentation

" RegelmaBige Einladungen aller Eh-
renamtlichen

. Sprechstunden fir Ehrenamtliche

] eine Kartei der Ehrenamtlichen, hier
werden Geburtstage etc. vermerkt

. personliche und liebevoll gestaltete

So wird Uber Namensschilder bei Ehren-
amtlichen nachgedacht, die bei Gemein-
defesten das bislang oft unsichtbare,
nicht wahrgenommene Engagement
sichtbar machen.

Resonanz

Die Resonanzen auf die vielfaltigen Akti-
vitaten sind positiv. Einige schon tatige
Freiwillige duBern Skepsis angesichts der
neuen Anerkennungskultur. Diese Skep-
sis wurde ernst genommen und in die
Uberlegungen einbezogen.

Das Engagement der vielen Freiwilligen,
das projektbezogen, formstabil in den
verschiedenen Farben und Formen ges-
taltet wird, ist ein ungeheuerer Reichtum
und Schatz in den Gemeinden, die sich
neue Perspektiven er6ffnen und eine
neue Lebendigkeit erreichen, wenn sie
den Schatz heben und pflegen.

Geburtstagskarten

Zudem sollen das Engagement bei Fes- Kontakt

ten, Gottesdiensten etc. bewusster Karen Sommer-Loeffen ) )

wahrgenommen werden. Diakonisches Werk der Ev. Kirche im
Rheinland
Ehrenamt / Selbsthilfe
0211/ 63.98.258
ksommer-loeffen@dw-rheinland.de
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Mehr als nur klassische Wis-
sensborse. Die evangelische
Initiative ENGAGIERT ALTER
WERDEN in Aachen.

Christian Carls, Diakonisches Werk
Rheinland, Forum Seniorenarbeit NRW

Die Evangelische Initiative ENGAGIERT
ALTER WERDEN in Aachen ist eine Wei-
terentwicklung der ,Ocher Boérse fiir Wis-
sen, Interessen und Kontakte". Die Initi-
ative hilft Interessierten, passende An-
gebote flr Freizeit und Engagement zu
finden, selbst etwas anzubieten oder
ganz neue Angebote zu initiieren.

Angebote unterstiitzen und bewer-
ben

Ein Kernbereich der ,Evangelischen Initi-
ative ENGAGIERT ALTER WERDEN in Aa-
chen" ist die Wissensborse, die 1995
gegrindet wurde. Die Wissensbdrse un-
terstitzt Menschen, die Partner fur Frei-
zeitgestaltung und Erfahrungsaustausch
suchen oder praktische Unterstiitzung
brauchen bzw. anbieten. Wer etwas
Neues lernen oder einfach Freizeit mit
anderen verbringen mdchte, hat die
Chance, private, informelle und selbstor-
ganisierte Angebote zu finden.

Die damit verbundene ,Tauschidee™ be-
dingt, dass alle, die Gber die Borse etwas
suchen, auch selbst zum Anbieter wer-
den. Praktisch wird das Uber das Ausfiil-
len eines Profilbogens umgesetzt, in dem
eigene Interessens- und Wissensgebiete
abgefragt werden. So werden ,Ange-
bote", die Menschen suchen, selbst ge-
schaffen. Basis der Wissensbdrse ist eine
Kartei mit mittlerweile (iber 600 Eintra-
gen. Der Profilbogen steht als Beispiel
weiter unten im PDF-Format zur Verfl-

gung.

Borsenbrief

Dreimal im Jahr erscheint ein ,Bdrsen-
brief* in einer 1000er Auflage, in dem
neue Inserate aus der Bodrse veroéffent-
licht werden. Parallel gibt es dreimal
jahrlich einen Flyer, der in héherer Auf-
lage erscheint und ausgewdhlte Inserate
und Gruppenangebote enthdlt, um auf

die Mdglichkeiten der Wissensbdrse und
vorhandene Angebote neugierig zu ma-
chen.

Sprechstunde

Die Initiative hat ein Beratungsangebot
mit regelmaBigen Sprechstunden. Hier
wird Beratung zu Inseraten aus der Wis-
sensbdrse angeboten, Unterstiitzung bei
der Formulierung des eigenen ,Profils®,
aber auch Beratung zu anderen Freizeit-
und Bildungsangeboten in den Gemein-
den im Kirchenkreis Aachen.

Initilerung neuer Angebote

~Mehr als nur klassische Wissensbdrse"
lautet der Titel dieses Beitrags. Hinter-
grund ist, dass die Initiative ENGAGIERT
ALTER WERDEN neben Boérse, Freizeit-
beratung und Offentlichkeitsarbeit die
Entwicklung neuer Projektideen in der
Seniorenarbeit gezielt férdert.

»Wir wollen™, so Gunhild GroBmann, Lei-
terin der Initiative, ,nicht nur Vermitt-
lungsstelle sein, sondern auch Motor fir
neue Angebote. Wir wollen Impulse set-
zen flr neue Initiativen und Plattform
werden flr den Erfahrungsaustausch der
Akteure, die neue Angebote in den Ge-
meinden initiieren®.

Geplant sind u.a. Zukunftswerkstatten,
in dem Bedarfe formuliert und neue Pro-
jektideen geboren werden sollen. Unter-
stitzt wird die Initiative dabei vom ,E-
vangelischen Zentrum fir Innovative
Seniorenarbeit" in Dlsseldorf.

Kontakt

Gunhild GroBmann

Evangelische Initiative ,Engagiert dlter
werden" / Gemeindehaus

AnnastraBBe 35

52062 Aachen

0241/2 11 55
info@engagiert-aelter-in-aachen.de
www.engagiert-aelter-in-aachen.de
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Funf Jahre Essener-Senioren-
Netzwerk (www.e-sn.de). Eine
Zwischenbilanz.

Karlheinz Freudenberg, AWO Kreisver-
band Essen, flir www.e-sn.de

Die Internetplattform www.e-sn.de des
Essener-SeniorenNetzwerks versteht sich
als offenes, erweiterungs- und verbes-
serungsfahiges Projekt, welches die In-
formations- und Beteiligungsmdglichkei-
ten des Internets fiir die Offene Senio-
renarbeit in Essen ausloten und erproben
mochte.

Die Mitglieder des Arbeitskreises ,Offene
Seniorenarbeit Essen" (s.0.) haben die-
ses Projekt im Herbst 2002 ins Leben
gerufen und nutzen seitdem die Dienste
des technischen Betreuers und Pro-
grammierers Juirgen Gellisch zur Pflege
der Internetseite.

Der Arbeitskreis Offene Seniorenarbeit
Essen versteht sich als ein verbands-
Ubergreifendes Gremium mit dem Ziel
Angebote der Offenen Seniorenarbeit in
Essen weiterzuentwickeln, zu blndeln
und einen regelmaBigen Fach- und Er-
fahrungsaustausch zu gewahrleisten.

Konzeptionelle Hintergriinde

Ausgangssituation war der Wunsch An-
gebote und Informationen zur Senioren-
arbeit in Essen zusammenzufassen und
transparent zu machen. Weitere Beweg-
grinde waren selbst bestimmt und ei-
genverantwortlich Angebote und Anfra-
gen aus den eigenen Arbeitsbereichen zu
veroffentlichen, verbunden mit der Hoff-
nung neue Aktive anzusprechen und zu
gewinnen.

Das Konzept war orientiert an den Frage-
stellungen:

. Wo finde ich gebindelt und aktuell
Angebote oder Informationen der
Stadt, meiner Gemeinde oder aus
meinem Ortsteil flir Senioren?

" Wo kann ich mich ehrenamtlich
einbringen, und von wem wird Be-
darf angemeldet?

Um Angebote, Informationen, und Ver-
weise zu den Themen Senioren und Eh-
renamt zu blindeln, sollten auf der Inter-
netseite rund um die Uhr einerseits In-
formationen und Angebote abgefragt,
andererseits Informatives und Bedarfe
verdffentlicht werden kénnen.

Aufbau, Organisation und Abldufe

Die Arbeitskreismitglieder sind gleichbe-
rechtigt flr die Inhalte und damit fir die
Aktualitat der Internetseite verantwort-
lich. Herr Gellisch sorgt fiir die techni-
schen Voraussetzungen und nimmt Win-
sche entgegen. Diesbeziglich wurden
Arbeitstreffen und Seminareinheiten zum
Gebrauch der Internetplattform organi-
siert. Machbares und Wilnschenswertes
wurden vor dem Hintergrund bescheide-
ner finanzieller und technischer Ressour-
cen gemeinsam abgestimmt.

Zur Installation und Durchflihrung dieses
Angebotes ist ein Server mit Internetan-
bindung und die Pflege des Webportals
bzw. redaktionelle Betreuung (Sichtung,
Prifung und Freischaltung eingegange-
ner Beitrdge) durch Herrn Gellisch ge-
wahrleistet. Die AK-Mitglieder sorgen fir
aktuelle Inhalte und Verweise. In Kursen
und im Rahmen der Offentlichkeitsarbeit
der Verbdnde wird auf die offen zugang-
liche Nutzung der Internetseite aufmerk-
sam gemacht.

Wie wird das Angebot angenommen?

Wir erfahren insgesamt eine gute Reso-
nanz auf die Internetseite. Teilnehmer
unserer Internetkurse flir Senioren oder
Besucher unserer Computerclubs sind
ganz angetan, loben Ubersichtlichkeit
und einfache Handhabung. Im Rahmen
der elektronischen Zugriffszahlungen
sind die Zahlen beachtlich: Am 1.8.07
wurde der 783.949 Seitenzugriff seit De-
zember 2001 gezahlt. Wir kommen da-
nach derzeit auf mehr als 200 Zugriffe
pro Tag.

Ausbaufahig ist aus unserer Sicht aller-
dings die Wahrnehmung der von uns
bereitgestellten interaktiven Mdglichkei-
ten der Internetseite. Selbst das Einstel-
len von Informationen wird nur von ei-
nem kleinen Kreis von Nutzern prakti-
ziert, trotz ausdricklicher Aufforderung
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auf der Startseite und eines prinzipiell fir
jeden offenen Zugangs.

Derzeitiger Stand

Nachdem im Arbeitskreis zwei Fortbil-
dungsreihen zur Internetnutzung und der
Handhabung unseres Portals stattgefun-
den haben, werden Uber die beteiligten
Projektpartner selbstédndig Angebote,
Hinweise oder sonstige Informationen
veroffentlicht.

Als sehr hilfreich wird uns die Verlinkung
zu den stadtisch gepflegten Seiten (Uber
www.essen.de) aus den Bereichen ,Seni-
orenpolitik™ und die Angebotslibersichten
aus ,Essen flr Senioren™ von Nutzern
rickgemeldet Die beteiligten Verbande
schatzen auch die Verweise auf die eige-
nen Homepages.

Auch die Weblink-Tipps erfahren ein po-
sitives Echo. Diese Erkenntnisse wurden
im wesentlichen durch die Befragung von
Teilnehmern unserer Senioren-Compu-
terkurse oder Besucher unserer Senio-
ren-ComputerClubs, bzw. Internetcafés
gewonnen, welche auch Bedienerfreund-
lichkeit und Nutzen unseres Portals posi-
tiv bewerteten. SchlieBlich lasst auch die
regelmaBige Beobachtung unseres
Zugriffszahlers (s.0.) den Schluss zu,
dass wir eine stetige Zunahme an Nut-
zungen verzeichnen kénnen.

Erfahrungen und Zwischenbilanz

Nach anfanglich euphorischen Vorstel-
lungen und Beflirchtungen zur Nutzung
des Mediums Internet kann zurzeit fol-
gende Zwischenbilanz gezogen werden:

1. auch im eigenen Kolleginnenkreis
ist der Gebrauch und die Nutzung
der Mdglichkeiten des Internets
noch keine Selbstverstandlichkeit,
auch wir missen den Umgang be-
standig trainieren und in unseren
Arbeitsalltag integrieren. Wir neh-
men uns bei unseren Arbeitskreis-
sitzungen regelmaBig den Tages-
ordnungspunkt ,www.e-sn.de" vor.

2. Die Internetseite muss bestandig
auch im Rahmen der Printwerbung
und Offentlichkeitsarbeit bekannt
gemacht bzw. in Erinnerung geru-
fen werden.

3. die Mdoglichkeit auf die Internet-
plattform zu verweisen und eigene
Angebote bekannt zu machen ist
fir uns ein echter Gewinn. Ein Mehr
an Transparenz entsteht. Wir kdn-
nen uns auch ohne direkte Kommu-
nikation untereinander informieren.

4, Neue Formen der Informationswei-
tergabe entstehen und eréffnen
neue Wege von Rat und Hilfe in der
Seniorenarbeit — aber werfen auch
ein Mehr an Fragen auf.

5.  Und ein Mehr an Information muss
auch verarbeitet bzw. gefiltert wer-
den. In diesem Zusammenhang
wird zukilnftig Hilfestellung i. S. ei-
nes Informationsmanagements be-
deutsam.

6. Die Offerte ehrenamtlichen Engage-
ments im Internet ist grundsatzlich
sinnvoll und hilfreich. Doch sollte
man keine Wunder erwarten. Die
Gewinnung und Festigung ehren-
amtlichen Engagements setzt di-
rekte Kontaktaufnahme und das
entsprechende Zeitbudget voraus,
neben den zahlreichen mitmensch-
lichen Rahmenbedingungen. Das
Internet erleichtert den Zugang,
nicht den Kontakt.

7. Trotz rasanter Technik wartet im-
mer mal wieder das eine oder an-
dere ungeahnte Problem. Man darf
sich, auch wenn mal was langer
dauert oder schiefgeht, nicht sofort
verriickt machen (kompetente Hilfe
und eine vertrauensvolle Zusam-
menarbeit vorausgesetzt).

Wir sind meiner Meinung nach noch ganz
am Anfang im Umgang mit diesem Me-
dium und sollten uns Raum und Zeit zum
Spielen und Ausprobieren lassen - und
auch einfach abschalten, wenn es uns
zuviel wird.

Kontakt

Arbeiterwohlfahrt (AWO)
Kreisverband Essen

Karlheinz Freudenberg

Pferdemarkt 5

45127 Essen

0201/ 18.97.407
Karlheinz.freudenberg@awo-essen.de
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-Wir haben ein Netzwerk - und
das funktioniert!™ Das ,,Kom-
petenznetz fiir das Alter" wird
ins Leben gerufen und wird ein
Modellprojekt

Klaus Ehrenheim, Berlin

Auf die Initiative der Griinderin und Vor-
sitzenden des Sozialwerk Berlin e.V.,
Kate Tresenreuter, wurde im Jahr 2000
der Arbeitskreis ,Konzertierte Aktion flr
Gerontologie in Berlin® gegrindet. Un-
sere Vorsitzende verfolgte damit das
Ziel, Wissenschaftler, Praktiker und Ver-
treter alterer Menschen gemeinsam nach
einem Weg suchen zu lassen, wie er-
reicht werden kann, dass die Wissen-
schaftler und Praktiker kianftig nicht
mehr ohne die Beteiligung alterer Men-
schen Uber deren Angelegenheiten dis-
kutieren und entscheiden.

Dem Arbeitskreis gehérten und gehdren
Uberwiegend noch heute neben Vertre-
terinnen und Vertretern von Selbsthilfe-
organisationen und Interessenvertretun-
gen alterer Menschen folgende Instituti-
onen bzw. Personen an:

. Senatsverwaltung fir Gesundheit,
Soziales und Verbraucherschutz,

" Senatsverwaltung flir Wissenschaft,
Forschung und Kultur,

. Bezirksamt flir Berlin-Charlotten-
burg (jetzt Charlottenburg-Wil-
mersdorf),

. Rektorate der drei Fachhochschulen

in Berlin (Alice Salomon Hoch-
schule, Evangelische Fachhoch-
schule und Katholische Fachhoch-

schule),

. Deutsches Zentrum fur Altersfra-
gen,

= Professorinnen und Professoren der

Freien Universitat,

. Arztliche Direktoren geriatrischer
Krankenhduser und Rehabilitations-
einrichtungen (Evangelisches Kran-
kenhaus Woltersdorf, Geriatrie-
zentrum Berlin-Buch, Helios-Klini-
kum Berlin-Buch, Krankenhaus Ber-
lin-Lichtenberg) sowie

= Vertreterinnen und Vertreter des
Paritatischen Wohlfahrtsverbandes
Landesverband Berlin und

] der freien Wirtschaft in Berlin.

Im Juni 2003 richtete im Auftrage dieses
Arbeitskreises das Zentrum fir Human-
und Gesundheitswissenschaften der Ber-
liner Hochschulmedizin von Freie Univer-
sitdt Berlin und Humboldt-Universitat zu
Berlin — Institut flir Medizinische Soziolo-
gie - an das Bundesministerium flr Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend einen
Projektférderungsantrag zur Einrichtung
einer Geschaftsstelle ,Kompetenznetz fir
das Alter". Diesem Antrag wurde von
dem Ministerium am 6. Oktober 2003 fir
eine Laufzeit von zwei Jahren zuge-
stimmt und die Geschaftsstelle bei dem
den Antrag stellenden Institut einge-
richtet.

Sprecherin bzw. Sprecher des Modell-
projektes waren Kate Tresenreuter (So-
zialwerk Berlin e.V.), Prof. Dr. Adelheid
Kuhlmey (Institut fur Medizinische So-
ziologie) und Prof. Dr. Clemens Tesch-
Rdmer (Deutsches Zentrum flr Alters-
fragen). Mitglieder des Beirates waren
Prof. Dr. H. Conrad (Gemeindepsychiatri-
scher Verbund), Rechtsbeistand Klaus
Ehrenheim, Ministerialrat a.D. (Sozial-
werk Berlin e.V.), Prorektorin Prof. Dr.
Brigitte  GeiBler-Piltz  (Alice-Salomon-
Fachhochschule fiir Sozialarbeit und Pa-
dagogik), Prof. Dr. em. Siegfried Ka-
nowski, Renate Michalski (Kranken-
schwester im Ruhestand mit zahlreichen
Ehrenéamtern), Dr. med. Rainer Neubart
(Leitender Arzt am Evangelischen Kran-
kenhaus Woltersdorf und Vorsitzender
des Vorstandes der Geriatrischen Aka-
demie Brandenburg), Dr. Dr. Trommer
(Gesundheit Berlin e.V.) und Prof. Dr.
Christian Zippel (Geriatriezentrum Berlin-
Buch).

Auf Veranlassung von Kate Tresenreuter
wurden Arbeitsausschiisse zur Unterstiit-
zung der Geschaftsstelle eingerichtet:

. Selbsthilfe und Ehrenamt (Spreche-
rin: Gertrud Aschenborn)

" Heime und deren Bewohner (Spre-
cherin: Renate Michalski)
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. Ambulante und stationare medizini-
sche Versorgung (Sprecher: Dr.
med. Rainer Neubart)

. Gesetzliche Grundlagen fiir das Le-
ben im Alter (Sprecher: Rechtsbei-
stand Klaus Ehrenheim, Ministeri-
alrat a.D.)

. Forschung, Lehre, Weiterbildung
(Sprecherin: Prorektorin Prof. Dr.
Brigitte GeiBler-Piltz)

. Politische Vertretung der alteren
Menschen in Parteien und Senio-
renvertretungen (Sprecher: Prof.
Dr. Christian Zippel)

" Wohnen im Alter (Sprecher: Dr.-
Ing. Hans-Ulrich Litzner)

. Lernen im Alter — Mdglichkeiten der
Geragogik in Theorie und Praxis
(Sprecherin: Dr. Britta Marschke)

" Ethik und Spiritualitat in der Arbeit
mit alten Menschen (Sprecherin:
Gertrud Aschenborn)

Nach zwei Jahren Laufzeit des Modell-
projektes wurde der Bericht Uber die Ar-
beitsergebnisse des Modellprojektes -
einschlieBlich der Berichte der Ar-
beitsausschiisse — im Rahmen einer Ab-
schlussveranstaltung am 16. Februar
2006 dem Leiter der Abteilung III ,Seni-
oren™ im Bundesministerium flr Familie,
Senioren, Frauen und Jugend, Ministeri-
aldirektor Rudolf Herweck, Ubergeben
und anschlieBend wurde auch die Arbeit
der an das Zentrum flir Human- und Ge-
sundheitswissenschaften angebundenen
Geschaftsstelle eingestelit.

Fir die Fortsetzung der Arbeit an dem
Projekt ,Kompetenznetz flir das Alter"
unter dem Dach des Sozialwerk Berlin
e.V. hatte sich der Arbeitskreis ,Konzer-
tierte Aktion flir Gerontologie in Berlin®
ausgesprochen nachdem bekannt war,
dass sich mehrere Arbeitsausschilisse zur
Weiterarbeit bereit erklart hatten. An-
stelle des Beirates wurde - unter der
Leitung von Kate Tresenreuter - ein Or-
ganisationsteam eingesetzt.

Die Verantwortung fiir die Homepage
und die Betreuung der Homepage, die
bis zum Februar 2006 von der Ge-
schaftsstelle wahrgenommen wurden,
Ubernahm Rechtsbeistand Klaus Ehren-

heim (s.
Alter.de).

Da keine fremden Finanzmittel mehr zur
Verfligung standen, mussten alle kosten-
aufwandigen Arbeiten (z.B. Versand von
Briefen mit der Post) eingestellt werden.
Mangels einer Geschaftsstelle konnte
auch keine telefonische Erreichbarkeit
einer zentralen Stelle angeboten werden.

http://www.Kompetenznetz-

Alle Kontakte laufen deshalb entweder
Uber die Vorsitzende des Sozialwerk Ber-
lin, Kate Tresenreuter (Sozial-
werk@gmx.de), oder Uber das Mitglied
des Organisationsteams, Rechtsbeistand
Klaus Ehrenheim (Kompetenznetz-Al-
ter@t-online.de). Die Mitglieder des Ar-
beitskreises, des Organisationsteams und
der Arbeitsausschiisse arbeiten weiterhin
ehrenamtlich und ohne Aufwandsent-
schadigung.

Vernetzungsidee

In der ersten Sitzung des Organisati-
onsteams im Jahr 2007 regte Dr. med.
Rainer Neubart an, dass von uns auf e-
lektronischem Wege Informationen Uber
unsere Arbeit an Interessierte gegeben
werden sollten. Da der Verantwortliche
fir die Homepage, Rechtsbeistand Klaus
Ehrenheim, bisher schon die Weiterlei-
tung von Informationen an die ehren-
amtlichen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter des Kompetenznetzes (ibernom-
men hatte und aus eigenem Antrieb auch
erhaltene und selbst ermittelte Informa-
tionen an die jeweils kompetenten Per-
sonen innerhalb des Kompetenznetzes
weiterleitete, erklarte er sich zu dieser
seine bisherigen Aufgaben ausweitenden
Arbeit bereit.

Netzaufbau

Anhand des im PC vorhandenen, auf bis-
herigen Kontakten beruhenden Adress-
verzeichnisses wurden diejenigen Adres-
sen in einem Verteiler zusammengefasst,
bei denen davon ausgegangen werden
konnte, dass bei den Adressaten Inte-
resse an dem Fortgang der Arbeit des
~Kompetenznetz flir das Alter" besteht.
Auf der Homepage wurde zusatzlich der
Hinweis darauf aufgenommen, dass jeder
an der Zusendung unserer kostenlosen
Info-Briefe teilhaben kann.
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Der Hinweis lautet:

Betreff: Aufnahme in den Verteiler un-
serer kostenlosen Info-Briefe

In unregelméBigen Zeitabstanden unter-
richten wir Sie gerne lber unsere Akti-
vitdten und geben ebenso bei uns einge-
gangene Nachrichten zu uns &ltere Men-
schen interessierende Themen an Sie
weiter, wenn Sie uns Ihre Email-Adresse
mitteilen. Ein Postversand (Briefpost o-
der als Fax) ist leider organisatorisch
bzw. aus finanziellen Griinden nicht még-
lich. Bitte benutzen Sie fir Ihre Nachricht
an uns moglichst die oben angegebene
eMail-Adresse!

Der erste Info-Brief vom 18.1.2007 (ver-
sandt an etwa 60 Adressen mit der Pres-
semitteilung des Bundesministerium fur
Familie, Senioren, Frauen und Jugend
mit der Prdsentation erster Ergebnisse
des Modellprojekts ,Selbstorganisation
alterer Menschen™) lautete wie folgt:

Betreff: Info-Brief vom KOMPETENZNETZ
ALTER

Sehr geehrte Damen und Herren,

das Organisationsteam (ORG-TEAM) in-
nerhalb des KOMPETENZNETZ fir das
ALTER hat mich in seiner letzten Sitzung
am 16. 01. 2007 auf Anregung des Herrn
Dr. med. Rainer Neubart damit beauf-
tragt, regelméBig Info-Briefe an den Per-
sonenkreis zu verschicken, der entweder
im KOMPETENZNETZ fir das ALTER
selbst mitarbeitet (vgl.:
www.Kompetenznetz-Alter.de - Termine
von Sitzungen insbesondere der Ar-
beitsausschiisse finden Sie dort im Ab-
schnitt ,Aktuelles") oder sein Interesse
an unserer Arbeit bekundet hat.

Die Info-Briefe sollen einerseits lUber die
Arbeit im KOMPETENZNETZ flir das AL-
TER berichten und andererseits Informa-
tionen weitergeben, die bei uns einge-
gangen sind. Wir wirden uns freuen,
wenn unsere Info-Briefe bei Ihnen auf
Interesse stoBen.

Mit freundlichen GriiBen und den besten
Wiinschen fiir 2007

Klaus Ehrenheim

Anlasslich des Besuchs von Veranstal-
tungen, an denen éaltere Menschen teil-
nehmen, nutze ich die Gelegenheit, an-
Iasslich eines Diskussionsbeitrages auf
unsere Aktivitaten und auch auf den In-
fo-Brief hinzuweisen. Ich habe inzwi-
schen immer einen kleinen Vorrat von
Visitenkarten bei mir, auf denen die Ad-
resse unserer Homepage und unsere
eMail-Adresse angegeben sind. Auf die-
sem Wege gewinne ich immer wieder
neue Abonnenten unseres Info-Briefes.

Da ich bei dem Besuch von Veranstal-
tungen auch Informationen erhalte, an
denen im Kreis der Empfénger des Info-
Briefes Interesse bestehen kann, habe
ich es mir angewohnt, Berichte Gber sol-
che Veranstaltungen zu schreiben und
diese Berichte, die ich mdglichst mit von
mir aufgenommenen Fotos von der Ver-
anstaltung ausstatte, als Anhang zu ei-
nem Info-Brief zu versenden.

In unseren Verteiler habe ich inzwischen
auch die Redaktionen der Tagespresse,
der Wochenblatter und der Mitglieder-
zeitung der Berliner SPD aufgenommen.
Meine Berichte fanden dort bisher kein
sichtbares Interesse - Fotos einer Veran-
staltung mit dem Regierenden Birger-
meister, Klaus Wowereit, wurden dage-
gen in der Mitgliederzeitung der Berliner
SPD gedruckt und auf die Homepage von
Klaus Wowereit aufgenommen. Jetzt hat
die Senatskanzlei darum gebeten, meine
Aufnahmen von einer Veranstaltung flr
ihre Homepage nutzen zu dirfen, zu der
die Beauftragte des Landes Berlin flr
Blurgerschaftliches Engagement eingela-
den hatte.

Klrzlich habe ich an alle far mich er-
reichbar gewesenen eMail-Adressen von
Seniorenbiiros geschrieben. Meine Mail
hatte folgenden Text:

Betreff: Zusammenarbeit der BAGSO-
Mitglieder

Sehr geehrte Damen und Herren,

wir sind als Sozialwerk Berlin e.V. auch
Mitglied der BAGSO und sind an dem
Austausch von Informationen interes-
siert.

Um selbst einen Anfang zu machen, be-
ginnen wir heute damit, Ihnen unseren
kostenlosen Info-Brief zuzuschicken. Fulr
Informationen Ihrerseits aus der oder
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Uber die Arbeit, die Sie mit und fiir Seni-
oren verrichten, sagen wir Ihnen im Vor-
aus herzlichen Dank!

Beigefiigt ist eine Kurzvorstellung unse-
res Altenselbsthilfe- und Beratungszent-
rums in Berlin und eine kleine Auswahl
von Berichten, die wir mit unserem un-
regelméaBig erscheinenden Info-Brief in
den letzten Wochen versandt haben.

Wenn Sie aus unserem Verteiler wieder
geléscht werden wollen, teilen Sie uns
das bitte an folgende Adresse mit:
Kompetenznetz-Alter@t-online.de

Mit freundlichen BlumengriiBen

Klaus Ehrenheim

Nach sechs Monaten seit dem Versand
des ersten Info-Briefes ist der Verteiler
von anfangs etwa 60 Adressen auf jetzt
Uber 300 Adressen angestiegen. Darin
enthalten sind sogar Adressen in anderen
europadischen Staaten. Da das Sozialwerk
Berlin e.V. freundschaftliche Beziehungen
zu Seniorenorganisationen in Mittel- und
Osteuropaischen Staaten pflegt, gehéren
zu den Empfangern auch altere Men-
schen in Estland, Litauen, Polen, Tsche-
chien, Slowakei und Slowenien. Auf un-
ser Angebot auf der Homepage hat sich
aber auch eine Interessentin aus der
Schweiz gemeldet und um Aufnahme in
den Verteiler gebeten.

Reaktionen

Die Zahl der an mich gerichteten eMails,
in denen ich auf wichtige Nachrichten
hingewiesen wurde oder mit denen mir in
der Anlage wichtige Informationen in
Kopie geschickt wurden, ist im Januar
2007 uberraschend hoch gewesen. In-
zwischen ist sie im Vergleich zu der Zahl
der Empfanger der Info-Briefe sehr ge-
ring.

Diejenigen, die mich mit Informationen
und Material versorgen, sind keine Ein-
tagsfliegen. Einmal angefangen, unter-
richten Sie mich weiter bei jeder sich
bietenden Gelegenheit und sind mir da-
mit eine wichtige Hilfe! Die Zahl derjeni-
gen, die sich generell dafir bedanken,
dass ich mir die Arbeit mit den Info-
Briefen mache oder sich flir eine spe-
zielle Information bedanken, ist deutlich

hoher. Die Zahl derjenigen, die mich bei
Veranstaltungen erkennen und mir bei
der Gelegenheit Dank fur die Zusendung
der Info-Briefe und fir die BlumengriiBe
sagen, ist erfreulich hoch.

Schwierigkeiten

Es hat bisher erst eine Schwierigkeit ge-
geben, die aber leicht zu Uberwinden
war. Das kam so: Eines Tages habe ich
wieder einen Info-Brief versandt. Um zu
wissen, wie der Info-Brief bei den Emp-
fangern ankommt, enthalt der Verteiler
auch meine eigene Adresse. Ich war es
gewohnt, dass spatestens nach zwei
Stunden in meinem Postfach die Kon-
trollmail eingegangen war. An diesem
Tag kam die Kontrollmail nicht bei mir
an. Auch am nachsten Morgen war im-
mer noch nicht die Kontrollmail in mei-
nem Postfach. Am spaten Vormittag kam
dann eine Mail meines Providers an. Dar-
in wurde ich darliber unterrichtet, dass
ich nach dem geschlossenen Vertrag je
Mail, je Tag und je Monat nur an eine
begrenzte Empfangerzahl eMails verschi-
cken darf.

Das Problem habe ich dadurch gel6st,
dass ich meinen Vertrag so geandert
habe, dass ich jetzt nach Erhdhung der
Gebihr Massen-eMails versenden darf
(jedes Paket an bis zu 200 Adressen).
Das kann aber auch einen Nachteil ha-
ben. Es ist schon vorgekommen, dass
meine Info-Briefe unter SPAM-Verdacht
gerieten, was mir Empfanger berichte-
ten, die dann wegen meiner ihnen be-
kannten Absender-Adresse entgegen der
Warnung des Providers meine eMail ge-
o6ffnet haben.

In Sorge bin ich, ob die Sicherheitsein-
richtungen meines Computers es immer
schaffen werden, eMails mit Viren, Tro-
janern und Schadprogrammen abzuwei-
sen bzw. rechtzeitig zu vernichten. Durch
die Aufforderung, sich bei Interesse an
der Aufnahme in unseren Verteiler, sich
mit einer eMail an mich zu wenden,
kommen natlrlich eMails von mir bis
dahin unbekannten Absendern.

Vor einigen Jahren sind - trotz regelma-
Big aktualisierten Antivirenprogramms
und Firewall - meine Daten vernichtet
worden. Datensicherung gehért deshalb
mit zum , Geschaft".
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Ausblick

Es ist abzusehen, dass die Arbeit weiter
zunehmen wird. Nicht so sehr bei der
Sammlung und Weitergabe der Informa-
tionen. Da gibt es die natirliche Grenze
durch den zeitlichen Rahmen. Der Tag
hat eben nur 24 Stunden, die mit einem
Zeitmanagement aufzuteilen sind. Zu-
nehmen wird der Schriftverkehr mit den
Kontaktpersonen. Leider ist fir mich kei-
ne Hilfe in Sicht, denn eine ehrenamt-
liche Schreibkraft wird wohl nicht zu fin-
den sein. Auch flir den Fall, dass ich we-
gen einer Erkrankung voribergehend
ausfallen sollte, sehe ich bis jetzt noch
keine Hilfe, die flur mich einspringen
kénnte.

Ein Punkt - der sich in absehbarer Zeit
wird umsetzen lassen - ist, dass die Be-
richte von mir, die als Informationsma-
terial mit den Info-Briefen versandt wor-
den sind, auf der Homepage des Kom-
petenznetzes zum Herunterladen ange-
boten werden sollen.

Kontakt

SOZIALWERK BERLIN E.V. KOMPETENZ-
NETZ fir das ALTER, Organisationsteam
Klaus Ehrenheim

Humboldtstr. 12

14193 Berlin

030/ 80.90.91.44
Kompetenznetz-Alter@t-online.de
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.Vielfalt bekannt machen": Er-
fahrungen aus dem Senioren-
netzwerk ,,Das Netz" der E-
vangelischen Gemeinde zu Dii-
ren

Christian Carls im Gesprach mit Dagmar
Stibor, Ehrenamtliche im Seniorennetz-
werk ,,Das Netz"

Forum Seniorenarbeit: Die Evangelische
Gemeinde zu Diren ist eine Heimat fir
vielfaltige Aktivitaten und Gruppen. Die
Seniorenarbeit ist gebilndelt unter dem
Dach ,Das Netz". Was ist das Netz und
welche Angebote gibt es?

Dagmar Stibor: ,Das Netz" beinhaltet die
Seniorenarbeit der Evangelischen Ge-
meinde zu Diren. Es wird seit Anfang
der 90er Jahre von vielen engagierten
ehrenamtlichen  Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern in Zusammenarbeit mit der
Erwachsenenbildung des Kirchenkreises
Jilich getragen.

Es ist ein Zusammenschluss verschiede-
ner Gruppen mit unterschiedlichen Ange-
boten. Es versteht sich liberkonfessionell
und die einzelnen Gruppen und Angebote
sind offen flur alle Interessierten.

~Das Netz" bietet breit gefacherte Akti-
vitaten: Erzahlcafé, Philosophisches Café,
Internetcafé, Ausflige, Offener Treff,
Seiden- und Acrylmalen, Literaturkreis,
Frauenstammtisch, Kegelgruppen, Tanz-
tee, Sonntagsgruppe, Frihstickstreff,
Club 55 - Mannergruppe, Krea(k)tives
Leben - Gesprachsrunde, Werkstatt flr
Zeit-, Lebens- und Filmgeschichte, Mosa-
ik - Gelingendes Alterwerden, Senioren-
runde Diren Mitte, Trauer-
gesprachskreis, Erzahlstibchen Nideg-
gen. Hier kann jeder eine Gruppe finden,
in der er sich wohl fiihlt und Aktivitaten,
die ihn interessieren.

Forum Seniorenarbeit: Wir haben uns im
Internet einen ersten Uberblick tber die
Angebote verschafft. Welche Rolle spielt
das Internet bei der Bekanntmachung
von Angeboten und Aktivitdten des ,Net-
zes"?

Dagmar Stibor: Leider spielt das Internet
zur Zeit noch keine groBe Rolle, uns ei-

nem breiten Publikum vorzustellen. Aber
durch die Angebote in unserem Internet-
café wird auch é&lteren Menschen der
Weg zum PC und Internet geéffnet. Viel-
leicht werden wir hier in Zukunft mehr
Menschen ansprechen kénnen.

Forum Seniorenarbeit: Wie erfahren
Menschen ohne Internet von den Ange-
boten des Netzes? Wie machen Sie die
Angebote bekannt und welche Wege sind
aus Ihrer Sicht wirklich erfolgreich?

Dagmar Stibor: Es gibt zurzeit verschie-
dene Wege, unsere Aktivitaten vorzu-
stellen:

. Der Gemeindebrief (erscheint je-
weils flr zwei Monate und enthalt
u.a. auch alle Informationen der

Netzaktivitaten)

" Monatlich geben wir Informationen,
Termine, Daten etc. an die lokale
Presse

" Fur viele Aktivitéten haben wir Fly-

er, die regelmaBig ausgelegt wer-
den, z.B. im Rathaus, Haus der
Stadt, Blrgerbiro, Kreisverwaltung,
Stadtblcherei, Buchhandlungen,
Foyer der Evangelischen Gemeinde
zu Diiren, den angeschlossenen
Pfarrgemeinden sowie innerhalb der
Netzgruppen.

Ich denke, dass ein Zusammenspiel die-
ser schriftlichen Informationen mit dem
Erfahrungsaustausch der einzelnen Teil-
nehmer an unseren Aktivitdten zum Er-
folg flihrt.

Forum Seniorenarbeit: Sie bieten auch
Beratung an. Werden die ,Sprechstun-
den™ von Menschen genutzt, die neue
Freizeitaktivitaten suchen oder sich eh-
renamtlich engagieren wollen?

Dagmar Stibor: Persdnliche Ansprech-
partner sind hauptsachlich die Bezirks-
pfarrer. Meinungsaustausch und Infor-
mationen zu den einzelnen Netzgruppen
erfolgen vielfach in den Gruppen, z.B.
Erzéhlcafé,  Gesprachsrunden,  Frih-
stlicksrunden, Offener Treff, Philosophi-
sches Café. Hier werden die eigenen Er-
fahrungen bei den unterschiedlichen Un-
ternehmungen ausgetauscht und In-
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teresse auch fir andere Gruppen ge-
weckt.

Forum Seniorenarbeit: Gibt es hier un-
verbindliche, wirklich ,niedrigschwellige"
Zugange? Viele Menschen fallt es
schwer, auf Gruppen zuzugehen. Sie be-
flirchten - manchmal ja zu recht - dass
eine Gruppe in Wirklichkeit nicht offen ist
fir Neue oder sie aus anderen Griinden
offenbar nicht dazu ,passen®. Wie findet
ein interessierter alterer Mensch am
schmerzlosesten heraus, welches Ange-
bot zu ihm passt?

Dagmar Stibor: Hier spielt das Netzwerk
der Evangelischen Gemeinde zu Diren
eine groBe Rolle. Persdnliche Gesprache,
aber auch die schon beschriebene Of-
fentlichkeitsarbeit macht die Aktivitaten
des Netzes publik. Alle sind angespro-
chen, einmal vorbeizuschauen und sich
selber ein Bild zu machen, zu sehen, was
ist fir mich interessant, zu welcher
Gruppe wirde ich passen.

AuBerdem geben die Pfarrer in ihren
Gemeinden vielféltige Informationen und
Anregungen. Auch gibt es auf offentli-
chen Veranstaltungen, wie ISAR, Senio-
renmessen etc. vielfach einen Stand uber
unsere Aktivitaten

Forum Seniorenarbeit: Wie halten Sie
sich als Ehrenamtliche im ,Netz", die
Beratung und Pressearbeit macht, selbst
Uber die Angebote auf dem Laufenden?

Dagmar Stibor: Zum einen ist der Ge-
meindebrief eine gute Information flr
mich, da ich mich hier Gber alle Gruppen
und Aktivitdten - auch auBerhalb des
Netzes - informieren kann. Es gibt re-
gelmaBige Team-Meetings, in denen z.B.
die Ausfliige geplant werden; organisa-
torische Dinge besprochen werden.

Darliber hinaus gibt es viermal im Jahr
ein Netztreffen, in dem alle Gruppen zu-
sammen kommen und Uber ihre Erfah-
rungen berichten.

Forum Seniorenarbeit: Wie wiirden Sie
vorgehen, wenn Sie neu in der Gemeinde
waren und ,,Anschluss"™ suchten?

Dagmar Stibor: Alle evangelischen Bir-
gerinnen und Birger, die neu in unsere
Gemeinde kommen, werden durch das
Gemeindeamt bzw. den zustandigen
Pfarrer persénlich angeschrieben und
Uber die Struktur der Gemeinde, ihre
Aktivitaten etc. informiert. Ebenso wird
der Besuch des Pfarrers angeboten, um
das neue Gemeindemitglied mit seiner
neuen Kirchengemeinde vertraut zu ma-
chen. Natlrlich ist auch hier der Ge-
meindebrief ein gutes Informationsmit-
tel.

Alle nicht evangelischen Neuzugdnge
kénnen sich Uber unsere bereits zuvor
beschriebenen Informationsschriften,
Presse etc. ein Bild Uber unsere Aktivi-
taten machen. Wir weisen auch immer
darauf hin, dass wir Uberkonfessionell
und offen fur alle Interessierten sind.
Auch alle nicht evangelischen Bulrger
kdnnen unseren Gemeindebrief regelma-
Big bekommen. Sie missen sich nur in
unserem Gemeindeamt melden.

Forum Seniorenarbeit: Vielen Dank!

Kontakt

»~Das Netz" Seniorenarbeit
Evangelische Gemeinde zu Dlren
Phillipstr. 4

52349 Diren

02421/ 18.81.23.130
www.evangelischegemeinde-dueren.de
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Erfahrungsbericht des Rhein-
Sieg-Kreises liber den Inter-
netservice ,, sen-info" am Bei-
spiel des Seniorenratgebers

Michaela Hanke, Rhein-Sieg-Kreis

Um Seniorinnen und Senioren im Rhein-
Sieg-Kreis Uber das breit gefacherte
Hilfs- und Unterstitzungsangebot auch
kommunenlbergreifend zu informieren,
wurde im Jahr 2000 auf der Grundlage
eines Beschlusses des Ausschusses fur
soziale Angelegenheiten und soziale Be-
schaftigungsforderung der erste Senio-
renratgeber verfasst und einer breiten
Offentlichkeit zugénglich gemacht.

Neuauflage

Seit April dieses Jahres steht den Burge-
rinnen und Bldrgern im Rhein-Sieg-Kreis
bereits die 3. Auflage des Ratgebers kos-
tenfrei zur Verfigung. Die hohe Nachfra-
ge machte es erforderlich, die Auflagen-
héhe von zunachst 8.000 auf 10.000
Exemplare anzupassen.

Der Seniorenratgeber wird zusatzlich
Uber das Internetportal www.sen-info.de
als pdf zum Download angeboten und ist
auch Uber die Internetseite des Rhein-
Sieg-Kreises per Link zu erreichen. Die
Internetversion wird standig auf dem
aktuellen Stand gehalten.

Im Seniorenratgeber werden alle fir al-
tere Menschen relevanten Beratungs-
und Betreuungsangebote sowie rechtli-
che und finanzielle Aspekte dargestellt.

Die gesamte Koordination —-von der Su-
che nach dem geeigneten Verlag bis hin
zur optimalen Verbreitung der gedruck-
ten Broschire- liegt bei der dem Sozial-
amt zugeordneten ,Koordinierungsstelle
Pflege™ und somit in einer Hand. Ziel war
und ist es, mdglichst kostenneutral einen
inhaltlich und optisch ansprechenden
Seniorenratgeber zu entwickeln, was bei
den drei bisherigen Auflagen auch gelun-
gen ist.

Die Koordinierungsstelle Pflege hat mit
der Erstellung des Seniorenratgebers den
WEKA-Verlag in Mering beauftragt, der
die entsprechend der Zielvorstellungen

des Rhein-Sieg-Kreis glinstigsten Kondi-
tionen zusicherte, insbesondere

. kostenfreie -da werbefinanzierte-,
qualitativ hochwertige Broschire in
hoher Auflagenzahl bei Auftragser-
teilung von drei Auflagen

] kostenfreier Internetauftritt unter
www.sen-info.de mit Aktualisie-
rungsservice durch den WEKA-Ver-

lag.

Werbung

Der WEKA-Verlag hat auf Grundlage von
Informationen der Koordinierungsstelle
Pflege (z.B. Listen ambulante Pflege-
dienste, stationare Einrichtungen, Tele-
fonblicher) Inserenten akquiriert. Die
Liste der potentiellen Werbekunden, die
Anzeigentexte sowie die Platzierung in-
nerhalb der Broschire wurden vor dem
Druck mit der Koordinierungsstelle Pflege
abgestimmt.

Der Verwaltungs- und Kostenaufwand fir
die Erstellung des Seniorenratgebers ist
fir den Rhein-Sieg-Kreis gering und be-
lduft sich im Wesentlichen auf die Zu-
sammenstellung und Formulierung der
Uber die Anzeigen und Adressenver-
zeichnisse hinausgehenden Informatio-
nen, in die auch andere Bereiche des
Sozialamtes einbezogen wurden.

Bei den regelmaBigen Besuchen durch
die AuBendienstmitarbeiter des Verlages
wurden Fragen und Details geklart, so
dass ein reibungsloser Ablauf zu jedem
Zeitpunkt gewahrleistet war.

Die tatsachliche Erstellung (Satz und
Druck) einer ansprechenden und Uber-
sichtlichen Broschiire erfolgte unter Be-
ricksichtigung der Wiinsche und Vor-
stellungen des Rhein-Sieg-Kreises durch
den WEKA-Verlag. Nach der ,Frei-Haus-
Lieferung® mussten die gedruckten Ex-
emplare nur noch an die entsprechenden
Anlaufstellen wie z.B. Rathauser und
freie Wohlfahrtsverbande, verteilt wer-
den.

Fazit

Mit  Uberschaubarem  Kostenaufwand
(Personalkosten) lasst sich eine inhaltlich
und optisch sehr hochwertige, fir die
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alteren Mitblrgerinnen und Mitblrger
hilfreiche und stark nachgefragte Bro-
schire realisieren.

Durch den ebenfalls kostenfreien Inter-
netauftritt unter www.sen-info.de und
den unmittelbaren Service der Aktuali-
sierung der Daten durch den WEKA-Ver-
lag steht der Ratgeber allen Interessier-
ten aktuell zur Verfligung.

Kontakt

Michaela Hanke

Rhein-Sieg-Kreis

Der Landrat
-Sozialplanung/Heimaufsicht 50.21-
Kaiser Wilhelm-Platz 1

53721 Siegburg

02241/ 13-2108
michaela.hanke@rhein-sieg-kreis.de
www.rhein-sieg-kreis.de
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Das Seniorenmagazin des Se-
nioren Internetclubs Dortmund

Heinz Schipphaus, Senioren Internetclub
Dortmund

Der folgende Text ist Teil einer E-Mail-
kommunikation, die im Vorfeld der Re-
cherche zu diesem Schwerpunkt entstan-
den ist. Sie ist bewusst nicht verandert
und soll in diesem Stil verdéffentlicht wer-
den.

Wie ist das Projekt organisiert?

Trager ist das Sozialamt der Stadt Dort-
mund-Fachbereich Senioren-Begegnungs-
zentrum Wilhelm Hansmann Haus. Unser
Internetclub wurde am 13.2.2001 von der
Leitung des Begegnungszentrums, in Zu-
sammenarbeit mit dem Fachbereich flr
Seniorenarbeit, ins Leben gerufen. Her-
vorgegangen ist der Internetclub aus ei-
nem von der Stadt Dortmund einge-
richteten Multiplikatorenkurs flir Senio-
ren. Ziel war es, Menschen zu finden, die
anderen Senioren beim Umgang mit dem
Internet behilflich sind.

Inzwischen arbeiten regelmaBig zwdlf bis
15 Frauen und Manner zwischen 55 und
80 Jahren im Internetclub. Die meisten
Mitglieder haben den Umgang mit dem
PC in Kursen im Begegnhungszentrum er-
lernt. Andere bringen ihre Kenntnisse aus
friheren Berufen mit.

Ziel des Clubs ist die Erstellung, Pflege
und Aktualisierung einer Web-Site flr
Senioren. Wissenswertes rund um das
Programm des Begegnungszentrums bil-
det die Basis dieses internetgestitzten
Informationsangebotes. Charakteristisch
flr die Tatigkeit der Mitarbeiter ist jedoch
auch, dass der Blick Gber den Tellerrand
des Begegnungszentrums weit hinaus-
geht.

Aktuelle, altere Menschen interessierende
rechtliche sowie gesundheits- und sozial-
politische Beitrage findet der interessierte
Leser auf dieser Seite ebenso wie Kultur-
hinweise und Informationen Uber andere
Einrichtungen der Seniorenarbeit. Aber
auch ganz praktische Hilfsangebote flr
dltere Menschen werden vorgestellt, wie
z.B. Tipps zum altengerechten Wohnen,
Hinweise zu Besuchs- und Begleitdiens-

ten, ehrenamtlichem Engagement und
vielem mehr.

Mit diesem Angebot wollen wir auf alle
Fragen rund um das Leben im Alter ant-
worten und allen Internetsurfern die Su-
che nach Hilfen fir Senioren erleichtern.
Wir denken dabei auch an Familienmit-
glieder (Kinder, Enkelkinder etc.) die ih-
ren hilfebedirftigen alteren Verwandten
mit Informationen aus dem Internet zur
Seite stehen moéchten. Dadurch wird u.a.
beispielsweise ein friiher Umzug in ein
Alten- oder Pflegeheim vermieden, und
ein langeres Verbleiben in der gewohnten
Umgebung madglich.

Die technische Grundlage

Das stadtische Begegnungszentrum hat
mit Unterstitzung des hauseigenen For-
dervereins einen PC-Raum bereitgestellt.
Die Volkshochschule hat ihrerseits den
Raum fir Schulungen angemietet und mit
14 Computern eingerichtet. Die Bereit-
stellung und Instandhaltung der Compu-
ter Gbernimmt die VHS.

Wer pflegt die Inhalte?

Die Internetseite beinhaltet zum einen
das Veranstaltungsprogramm des Begeg-
nungszentrums, und zum anderen das
Seniorenmagazin. Das Veranstaltungs-
programm des Begegnungszentrums wel-
ches wir halbjahrlich als Pdf-Datei erhal-
ten, wird von uns wie vorgegeben mit
einigen Erganzungen ins Netz gestelit.

Das Seniorenmagazin wird von uns frei
gestaltet. Wir bieten beispielsweise den
neu entstandenen Seniorenbliros und
dhnlichen Stellen die noch keine eigene
Webseite haben an, sich aktuell auf un-
serer Homepage zu prasentieren.

Wer entscheidet, was reinkommt?

Jeder Mitarbeiter ist bemUht, taglich ak-
tuelle Themen aus dem Seniorenbereich
in den verschiedensten Medien wie Ta-
geszeitungen, TV, Zeitschriften etc,) auf-
zuspliren. Es werden nur mehrheitlich
von der Gruppe akzeptierte Beitrage ins
Netz gestellt. In den vergangenen sechs
Jahren hat es nur einen Hinweis aus dem
Fachbereich Senioren (Trager) gegeben,
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eine unserer ca. 200 Seiten zu berichti-
gen.

Wie und wann wird aktualisiert?

Die Mitglieder des Internetclubs treffen
sich einmal woéchentlich dienstags von 13
bis 15:30 Uhr. Dann werden neue Be-
richte eingepflegt, aber auch Arbeitsauf-
trage verteilt, die von den Senioren in
~Heimarbeit" erledigt werden.

Der zeitliche Aufwand?

Das ist ganz unterschiedlich. Es gibt Mit-
arbeiter, die mehr als zehn Stunden wo-
chentlich in Heimarbeit damit verbringen,
Bilder webgerecht zu pixeln und zu
schneiden. Andere machen weniger und
kommen zum Teil auch nur, weil sie sich
in der Gruppe wohlfihlen.

Gibt es Unterstiitzung?

Vom Forderverein des WHH haben wir
einmalig 100 Euro erhalten. Die VHS
stellt uns die 14 Computer kostenlos zur
Verfligung. Den Raum dlrfen wir kosten-
los nutzen, und die Internetgebiihren dort
Ubernimmt das Begegnungszentrum. Die
Internetgebihren und die Arbeitsgerate
zu Hause, sowie die Kosten flr Speicher-
medien, Fotogerate, Papier etc. zahlen
wir selber.

Wie wird das Angebot angenommen?

Leider zahlt unser Counter seit Jahren
taglich nur max. zehn Besucher.

Wenn wir davon auch nur Einem helfen
konnten, hat sich die Arbeit schon ge-
lohnt. Die Mail-Anfragen nehmen zu.

Hierbei handelt es sich zurzeit noch (-
berwiegend um Kontakte mit den uber
200 Gruppen des Begegnungszentrums.
Unsere Seite Uber Tanztermine fir Seni-
oren ist der Renner.

Da bekanntlich nicht alle Senioren Inter-
netzugang haben, wird diese Liste ge-
druckt. Auf allen Tanzveranstaltungen in
und um Dortmund herum wird nach der
Liste mit den Tanzterminen gefragt.

Wie wird mit Anfragen umgegangen?

Anfragen bereichern unsere Arbeit, wer-
den gern entgegengenommen und natir-
lich schnellstens beantwortet. Einige An-
fragen flihren dazu, neue Angebote in die
Webseite aufzunehmen.

Viele nutzen die Seite auch einfach als
Briefkasten mit dem Gedanken, die wer-
den die Post schon weiterleiten. Einige
sagen sich auch, so eine Gruppe, im Alter
zwischen 50 und 80 Jahren, die so nah
am Thema sind, die frage ich.

Kontakt

Senioren Internetclub Dortmund
Markische Str.21

44141 Dortmund

Ansprechpartner: Heinz Schipphaus
0231/ 102988
whhinternetclub@web.de
www.whhlInternetclub.de
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Offentlichkeit durch ehren-
amtlichen Journalismus. Die
Hattinger Seniorenzeitschrift
"WiR“.

Christian Carls, Diakonisches Werk
Rheinland, Forum Seniorenarbeit NRW

In vielen Stadten gab es in den 80er und
90er Jahren Seniorenzeitschriften, die oft
auch gut und detailliert Uber Méglichkei-
ten fUr Freizeit und Engagement berich-
teten. Viele dieser Zeitschriften sind in-
zwischen leider eingestellt worden. Ein
besonders erfolgreiches Modell aus der
Pionierzeit dieser Publikationssparte gibt
es aber noch: die Hattinger Seniorenzeit-
schrift ,WiR", inzwischen im 28. Jahr.

Geschichte

In den siebziger Jahren entstand in Hat-
tingen wie anderswo auch ein stark zu-
nehmendes Angebot an Freizeit- und
Bildungsveranstaltungen, das sich spe-
ziell an dltere Blrger richtete und sich in
Hattingen zum Beispiel durch die Grin-
dung mehrerer Altentreffs oder die Ein-
richtung eines Fachbereichs ,Altenbil-
dung" an der VHS institutionalisierte.

Zur publizistischen Begleitung dieses
stark expandierenden Sektors kommu-
naler Altenarbeit verstandigten sich im
Sommer 1978 die Volkshochschule und
das Sozialamt in Hattingen auf die ge-
meinsame Grindung einer eigenen Hat-
tinger Seniorenzeitschrift. Den Auftrag
fir die Realisierung erhielt Inge Berger,
eine damals 40jahrige freie Journalistin.

Aus dem Kreis der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer verschiedener VHS-Kurse
konnte eine kleine Gruppe éalterer Men-
schen fur das Projekt gewonnen werden.
Im September 1978 fand, geleitet von
Inge Berger, das erste Treffen des Ar-
beitskreises statt. Vier Monate spater, im
Januar 1979, erschien die Zeitschrift un-
ter dem Titel ,WiR" zum ersten Mal.

Seitdem erscheint die ,WiR" ohne Unter-
brechung mit sechs, nach 2003 nach
Klirzung kommunaler Zuschiisse mit finf
Ausgaben pro Jahr. Die Zeitschrift wird
kostenlos verteilt. Durch den gestiege-
nen Umfang reichen die kommunalen
Mittel schon Ilange nicht mehr zur

Bestreitung der Kosten. Seit 1992 wer-
den zur Einwerbung zusatzlicher Mittel
auch Anzeigen aufgenommen. Die Stadt
Hattingen flllt seit einiger Zeit acht Sei-
ten mit ,Informationen aus dem Rat-
haus". Hier finden sich weitere Berichte
zum kommunalpolitischen Geschehen.

Themen

Vorrangige Zielgruppe der Zeitschrift
sind dltere Menschen ab 50. Jede Aus-
gabe hat ein Schwerpunktthema, zum
Beispiel

" zu Themen allgemeinen Interesses,
z.B. ,Komm unter meine Decke" -
Uber Liebe und Sexualitat (Mai
2007),

" zu allgemeinen kommunalpoliti-
schen Themen, z.B. ,Hattingen
hat's" - Uber das Hattinger Umland
(Marz 2007),

. oder haufig auch zu besonderen
seniorenpolitischen Themen, z.B.
LAltenplan 1995: Immer noch nicht
auferstanden™ (Marz 2003).

Hinzu kommen Reportagen zu Einzel-
themen, zu Freizeitangeboten und zu
ehrenamtlichen Tatigkeitsfeldern.

Veranstaltungskalender

In jeder Ausgabe der ,,WiR" erscheint ein
zweiseitiger Veranstaltungskalender.
Aufgenommen werden Kurse, Gruppen-
termine und Einzelveranstaltungen, die
sich gezielt an Seniorinnen und Senioren
richten. Viele Informationen sind hier
ziemlich unspezifisch, etwa ,Senioren-
kreis, donnerstags 14.30 Uhr, Gemein-
dehaus Schutzstr. 4".

Das Problem: Viele Seniorenkreise und
kleinere Initiativen und Vereine planen
ihr Programm nicht frith genug, um mit
konkreteren Angaben zu Thema und Pro-
gramm erscheinen zu koénnen. Re-
daktionsschluss fir die ,Wir" ist immer
ca. vier Wochen vor Erscheinen der Zeit-
schrift — Veranstaltungen missen also
zwei bis drei Monate vorgeplant sein, um
mit detaillierteren Informationen in der
WiR erscheinen zu kénnen.
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»,Fur Einrichtungen wie die VHS ist das
kein Problem"™ sagt Inge Berger, ,aber
viele kleinere Vereine und Seniorengrup-
pen kriegen das meist nicht hin, das sind
meist in der Offentlichkeitsarbeit unge-
Ubte Anbieter.”

Reportagen

Mehr Informationen finden sich in den
Reportagen der ehrenamtlichen Redak-
teurinnen und Redakteure. Immer wieder
geht es dabei auch um Mdglichkeiten fir
Freizeit und Engagement. So wurde in
vergangenen Ausgaben beispielsweise
Uber den ,Senioren Experten Service",
Uber eine Seniorengruppe in Hattingen
oder neue Angebote in einer Evangeli-
schen Gemeinde berichtet. Die Reporta-
gen geben anschauliche und unabhan-
gige Einblicke in Atmosphare, Angebote
und Ablaufe von Gruppen und Freizeit-
einrichtungen.

Nicht immer sind alle mit der Berichter-
stattung gllcklich. Eine Seniorengruppe,
Uber die ein Bericht in der ,WiR" erschie-
nen war, antwortet beispielsweise mit
einer Gegendarstellung. Hintergrund war
unter anderem, dass die Gruppe in dem
Bericht als ,geschlossen® dargestellt
wurde - ,tatsachlich®, so hieB3 es in der
Antwort, handele sich nur um eine ,vo-
riibergehende™ SchlieBung der Gruppe.

Schon dieses Beispiel zeigt, wie span-
nend eine Berichterstattung mit journa-
listischem Anspruch und eine offene Dis-
kussion Uber Freizeitangebote sein kann.

Angebote initiieren

Bei den Recherchen zum vorhandenen
Angebotsspektrum in Hattingen war dem
Redaktionskreis aber noch etwas aufge-
fallen: Es mangelte an thematischen An-
geboten, insbesondere an Diskussions-
veranstaltungen zu kommunalpolitischen
Entwicklungen, zu Themen der Lebens-
gestaltung im Alter und dartber hinaus
an Mdglichkeiten zu selbstorganisierten
Aktivitaten.

Aus dem Redaktionskreis heraus wurde
so 2001 eine Initiative ins Leben geru-
fen, die eigene Diskussionsveranstaltun-
gen organisiert und selbstorganisierte
Freizeitangebote unterstitzt (,Kick -
Hattinger im Unruhestand").

Die Stadt Hattingen stellt der Initiative
Raume zur Verfigung. Mit der Nahe zur
+WIR" nutzt die Initiative regelmaBig die
Méglichkeit, neue Aktivitaten und Veran-
staltungsangebote in der Seniorenzeit-
schrift vorzustellen.

Kontakt
Redaktionstreff:
VHS-Raum / kick
Augustastr. 11

45525 Hattingen
02324/ 50.18.82
Jeweils donnerstags von 9-11.30 Uhr
Postadresse:

WiR / VHS
Bredenscheider Str. 19
45525 Hattingen
www.wir.hattingen.de

70 Beitrage aus www.forum-seniorenarbeit.de
Themenschwerpunkt ,Angebote sichtbar machen™ (9/2007)




www.forum-seniorenarbeit.de



	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung
	Informationsangebote für Ältere im Lebensumfeld - Kontakte ermöglichen


	Grundlagen
	Qualitative Merkmale von Informationsangeboten in der gemeinwesenorientierten  Arbeit mit älteren Menschen
	Warum es so schwer ist, Freizeitangebote zu finden -und was die Suche erleichtern  könnte.
	Möglichkeiten, Nutzen und Aufwand beim Einsatz verschiedener Medien

	Hintergründe
	Angebote sichtbar machen oder: Wir kommen in die 
Zeitung!
	Gewinnung von Ehrenamtlichen
	Organisierte „Mund-zu-Mund-Propaganda“. Erfahrungen auseiner Gruppe in den Düsseldorfer Netzwerken
	Beratungsgespräche beginnen häufig zwischen Tür und Angel.
	Die Website ist ein sinnvolles Informationsangebot für Menschen, denen diese Technikvertraut ist.

	Praxisbeispiele
	Von Messen und Informationstagen – Bausteine eines Informationskonzeptes der Stadt Lünen
	Informationsmangagement im SINN-Netzwerk in Ahlen. Bedeutung und Formen der Informationsvermittlung in einem lokalen Netzwerk
	Seniorenwochen der Stadt Willich
	Brücken ins Ehrenamt
	Öffentlichkeitsarbeit im Ehrenamt. Das Beispiel Evangelische Kirchengemeinde Essen-Schonnebeck
	Mehr als nur klassische Wissensbörse. Die evangelische Initiative ENGAGIERT ÄLTERWERDEN in Aachen.
	Fünf Jahre Essener-Senioren-Netzwerk (www.e-sn.de). Eine Zwischenbilanz.
	„Wir haben ein Netzwerk – unddas funktioniert!“ Das „Kompetenznetz für das Alter“ wird ins Leben gerufen und  ein Modellprojekt
	Vielfalt bekannt machen: Erfahrungen aus dem Seniorennetzwerk „Das Netz“ der Evangelischen Gemeinde zu Düren
	Erfahrungsbericht des Rhein-Sieg-Kreises über den Internetservice „sen-info“ am Beispiel des Seniorenratgebers
	Das Seniorenmagazin des Senioren Internetclubs Dortmund
	Öffentlichkeit durch ehrenamtlichen Journalismus. DieHattinger Seniorenzeitschrift„WiR“.


